




Vernunfft und Schrifftmaßiges

Artheil/
Abgefaſſet in einem Sendſchreiben

n einen

Felehrten Vatholicken,
Als worinnen deſſen jungſt herausgegebenund allhier beygedrucktes ſogenanntes

Vernunfftiges Urtheil
uber die vorhabende Religions-Vereinigung

der Evangeliſch-Lutheriſch-und Evangeliſch-Reformirten xc.
Von Wbort zu Wort unterſucht, des Verfaſſers bitterer Haß wider die Pra-
teſtantiſche Union entdecket, dieſe aber in mehreres Licht geſetzet, der groſſe Unter

ſcheid zwiſchen der Vereinigung der Proteſtanten untereinander, und der
Vereinigung Derſelben mit den Catholicken gezeiget, und

dann endlich erwieſen wird,
Wie jetzt vorhabende Vereinigung weder Jhro Bayſerlichen Majeſtat

allerhochſten Auctoritat nachtheilig, noch auch denen gottlichen und naturlichen
Rechten beſonders denen Grund-Geſetzen des S. R. Reichs,

zuwider lauffend ſeye ic.

Samt einem Anhang
Worinnen dem Herrn Gegner zu beliebiger Aufloſung

Sieb 3 ſffunsen wei es ragenuber die jetzbevorſtehende gewaltſame Vereinigung der Appellanten
und Conſtitutioniſten in Franckreich

ſtatt ſchuldiger recompenſe vor Sein

Vernunfftiges Urtheil er.
vorgeleget werden

Von einemDie Evangeliſche Warheit in Hoffnung des Friedens
liebenden

Lutheraner
Regenſpurg gedruckt in Monath Jumo 1722.
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und Argliftige piéces gehoren wurde, dergleichen ich bey ietzt—
mahligen Periodo Irenica von dem Romiſch-Catholiſchen Frie
densGeiſt ſchon lange vermuthet hatte. Gleichwie es nun aber
demjenigen guten Freund, an welchen Mein ZSerr ſeinen Brieff
geſandt, ohnerachtet aller vorhergegangener Proteſtation und Bit
te: ſolch uberſchriebene Gedancken niemand anders zu Ge—
ſichte kommen zu laſſen, dennoch gefallen, das Jhm vertraute
Sentiment durch den Druck gemein zu machen: So wird ſich
Mein hHerr auch im geringſten nicht befremden laſſen, wenn das
vernunfftige Urtheil, deſſen man ſich ruhmet, anietzo ein nicht we
niger Vernunfft und Schrifftmaßiges Urtheil patſiren muß,
einfolglich Seine nun offentlich bekannt gemachte Religions-und
Staats-Gedancken auch offentlich gepruffet, und innhalteüdem
Gewicht nach, unterſuchet werden. Zu dem Ende empfahet,
Mein Herr, gegenwartiges aus den Handen eines aufrichtigen
Lutheraners, und da ſich dieſer ſo wenig als Mein Herr unter
der Zahl der Heuchler erfinden laſſen will, So  hoffe, es werde
ſolches auch von Jhme nicht ohngeneigt aufgenommen, we—
nigſtens als eine Probe und als ein Zeugniß angeſehen werden:
Wie und auf was Weiſe redlichgeſinnte Evangeliich-Lutheriſche
Chriſten ietzo und kunfftig hin alle unnothige und jelbſt-geſuchte
Einmiſchung der RomiſchCatholiſchen in gegenwartige Unions-
Geſchafften betrachten und abweißen werden. Die Ordnung,
die Mein Herr in ſeinem Briene gehalten, ſolle auch die Ord—
nung meiner Antwort ſeyn. Jch werde alſo denen ſelbſt-ge—
machten gh. und Abſchnitten von Fuß zu Fuſſe folgen. darbey aber
allejeit die bittere Warheit Demſelhen. ohne alle Bitterkeit ent
decken.

Vertrautes Schreiben an einen guten
Freund von vorhabender Vereinigung

der Proteſtirenden.
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Hochzuehrender Gönner und Freund!

ſ. 1.
o. Ch hatte mir wohl niemahlen einfallen laſſen, daß
rn mir, nach ſo vielfaltigem Correſpondiren, endliche

D hon der anjetzo mit ſo groſſen Eyfer getriebenen
 einmahl ſolte die Gelegenheit zu handen ſtoſſen,

Vereinigung der Proteſtanten, als einer Sache, die mehr
zu bewundern, als zu beurtheilen, etwas zuſchreiben.
Weil aber deſſelben gutiges Verlangen, wie aus deſſem
Letztern erſehe, dahin gehet, daß im Vertrauen mein Sen—
timent daruber eröffnen ſolle, unter der gewiſſen Verſiche—
rung, daß ſolche meine uberſchriebene Gedancken niemand
andern ſollen zu Geſichte kommen:; So habe auch in dieſem
Stucke demſelben meine Dienſtfertigkeit nicht verſagen,
vielweniger eine ſolche Faute begehen wollen, die mich un—
ter die Zahl der Heuchler, oder wenigſtens ſolcher Leute,
die aus Unachtſamkeit vieles, was paſſiret, anhoren, we—
nig aber nach dem PruffDtein der geſunden Vernunfft, und
der wahren Chriſtlichen Lehre unterſuchen, bringen
konte. Antwort.

1) Verwundert ſich Mein Herr uber das ſonderbah
re Geſchicke, welches Jhm nach ſo vielfaltigen corre—
ſpondiren endlich einmahl die Gelegenheit zu Handen
fuge, von der anietzo mit ſo groſſem Eyfer getriebenen
Vereinigung der Proteſtanten etwas zu ſchreiben. Jch aber
ſehe nicht, wie die Urſache ſeiner Verwunderung mit der Natur—
und KunſtLogic zu reimen ſeye. Denn ſo derſelbe eine vielfaltige
Corretpondendz mit ſeinem guten Freunde hat; So begreiffe nicht,
warum Er ſich niemahlen habe konnen einfallen laſſen, daß Jhm
endlich einmahl dieſe Gelegenheit zu Handen ſtoſſen werde. Viel
mehr machet die Correſpsndence, in welcher unter Jhnen ohne
Zweiffel auch unterſchiedliche Dinge auf das tapet kommen, pro-
bable, daß Mein Herr nach den Regeln der Wahrſcheinlichkeit,
welche die geſunde Logic lehret, gar leicht habe vermuthen konnen,
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daß Jhm endlich in ſeinem BrieffWechſel auch diejenige Materie,
welche nun aller Welt Mund fullet, einen Bogen ausfullen werde.
Wenniich alſo die Warheit bekennen ſolle, gleich die erſte wider alle
Vernunffts-Folgen anſtoſſende Linien Seines ſogenannten Ver—
nunfftigen Urtheils haben gleich Anfangs Seine Fahigkeit von
ſolchem hochwichtigen Vereinigungs-Werck mit Vernunfft zu ur
theilen, ziemlicher maſſen bey mir decreditiret.

2.JEs nennet M. H. die Vereinigung derProteſtanten eine Sache.
die mehr zu bewundern, als zu beurtheilen. Wie kommt es
aber denn, daß Derſelbe durch ein unzeitig-und unnothiges Urtheil
Seine und anderer Bewunderung unterbrechen mogen? Jch halte
wohl, es wurde Mein Herr glucklicher in Bewunderung der Union
ſtille geſtanden, als in Beurtheilung derſelben fort geſchritten ſeyn.
Uberhaupt aber werden die geſammte Herrn Catholicken am beſten
thun wenn ſie die Vereinigung der Proteſtanten mehr zu einem
ohject ihrer Verwunderung, als ihrer ubereilten und vergallten

Beurtheilung machen.
3z.) Mein Herr ſcheuet ſich eine ſolche faute zu begehen, die Jhn

unter die Zahl derheuchler, oder ſolcher Leuten, ſetzen wurde,
die zwar vieles anhoren, wenig aber nach dem PruffStein
der geſunden Vernunfft und der wahren Chriſtlichen Lehre
unterſuchen. Dieſer Voruatz iſt in ſo ferne loblich, in ſo ferne
keinem zu mißgonnen, daß er die Warheit deſſen, was er horet, zu
ſeiner eigenen Satisfaction unterſuche. Ob aber Meines Herrn
Verrunfftiges Urtheil ſo glucklich und Vernunfftmaßig abgelauffen
ſey, daß es verdienet, durch den Druck gemein zu werden, wird
ſich nun in mehrern zeigen:

F. 8. nDamit ich aber meine Meinung, ſo viel die Zeitleidet,
ordentlich entwerffe, ſo duncket mich (1) Dieſes vorhabende
Werck gantz impracticabile und unmoglich, wie auch (2) Von
einer boſen Abſicht und unverantwortlichen Conſequence
zu ſeyn. Was das erſte betrifft, ſo kan ja eine ſolche Ver—
einigung unmoglich ſtatt finden, die mit dem Grund eines
Glaubens-Bekantniſſes ſtreitet; und zwey denen Articulis
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fundmentalibus nach contraire Religionen zuſammen zu
ſchmieden ſuchet; Es ware dann, daß eine von beyden öffent
lich geirret zu haben geſtunde, oder ihre Symbola, oder Li-
bros ſymbolicos, wie man es nennet, gantzlich wiederruffe,
oder, welches noch mehr zu ſagen hatte, alle beyde bekenne
ten, daß eine jede vielen Fehlern unterworffen, und erſt ſo—
dann, wann ſie vereiniget, eine rechte volllommene Religion
ausmachten. Jch glaube, die Folge dieſes Arguments ſeye
ſo richtig, daß nichts darwieder einzuwenden; Jedoch will
die Einwuffe, die ich theils vernommen, theils ſelbſt erra
then kan, beantworten. Man wird erſtlich ſagen, die Re-
formirte und Lutheriſche Religion ſey heut zu Tage nicht
mehr in articulis fundamentalibus ſo contraire, daß mankei
ne Vnion zu hoffen, ſondern beyde ſeyen nach und nach ſo
nahe zuſammen getreten. daß die vornehmſte 1 heologi, als
jenſeits Turretinus, diſſeits Pfaffius, ſchon ſolche Mittel ge—
zeiget, die zu einer Vereinigung ſuffilant genug ſcheinen.

Antwort.Mein Herr bekennet, daß Er ſeine Meynung in Eyl entworf
fen; Mich wundert alſo nicht, daß es eine ubereilte Meynung. Jhn
duncket dieſes vorhabende Werck 1. gantz impracticable und ohn
moglich, wie auch 2. von einer boſen Abſicht und ohnverant
wortlichen Conſequence zu ſeyn. Mich duncket im Gegentheil
daßelbe 1. nicht impracticable und ohnmoglich. 2. Von einer gar
heilſamen Abſicht, und vorGOtt und vor der Welt leicht verantwort
lichen Conſequence zu ſeyn. Wir ſtehen alſo in Contradictoriis,
und kommt es beyderſeits auf den Beweiß an. Was den meini
gen betrifft, ſo ſolle derſelbige eheſtens zum Vorſchein kommen, auch
das Urtheil uber Jhne allen, die vernunfftig zu urtheilen wiſſen, gar
gerne gelaſſen werden. Jetzo aber heiſſet es; Actoris Affir-
mantis eſt probare. Mein Herr iſt Actor und bejahet das Gegen
theil: Demnach wollen wir auch ietzo ſehen, auf welchen Fuſſen
ſein Beweiß ſtehe. Jch finde aber in Warheit denſelben auf ſehr
ſchwachen und lahmen Beinen. Das Haupt-Argument, mit
welchem die Meynung, daß vorhabendes Werck impracticable und
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ohnmoglich ſeye, bewieſen wird, ruht auf folgendem Nervo, weil
zwey denen articulis fundamentalibus nach contraireReligionen
ohnmoglich zuſammen geſchmiedet werden konnen. Nun
giebt man zwar in majori die Folge zu: Aber wie ſtehet es um mi—
norem? Mein Herr hat von ſelbſten eingeſehen, auf welch ſchlupffri
gen Grund er baue, und darum ſcheinet er ad probationem mi-

noris ſelbſt zu eylen.Es iſt Jhm je bewuſt, und weiß es ja die gantze Welt, daß
jetzmahlige lrenici die zwiſchen Lutheranern und Reformir—
ten befindliche Einigkeit in dem Grunde des Glaubens auch zu dem
Grunde Jhrer Vereinigung ſetzen. Dieſes nun aber vorausgeſetzt,
ſo iſt das ubrige umſonſt geſagt, wenn mein Herr hinzufuget,
ſolche Vereinigung gienge nicht an, es ware denn, das 1) eine
von beyden Religionen offentlich geirret zu haben geſtunde,
oder 2) ihre Symbola, oder libros ſymbolicos, wie man es nen
net, gantzlich wiederruffte; oder (zJwelches noch mehr zu ſa—
gen hatte, alle beyde bekenneten, daß eine jede vielen Zeh—
lern unterworffen, und erſt ſo dann, wenn ſie vereiniget,
eine recht vollkommene Religion ausmachten.

Denn von dem letztern anzufangen, So iſt 1.) dieſes uber
haupt eine ohngereimte Folge: Wenn die Kirchen der Lutheraner
und Reformirten vereiniget werden, Sobekennen ſie alsdenn erſt,
wenn ſie vereiniget, eine recht vollkommene Religion auszumachen.
Warum? Die innere Vollkommenheit und Warheit der Kirchen
dependiret von der auſſerlichen Vereinigung nicht. Es kan eine
Religion in ihren weßentlichen Stucken volkommen, in ihrer auſ
ſerlichen erendüe und Verfaſſung aber noch unvollkommen ſeyn.
Dieſe letztere Unvollkommenheit hebeneie innere Vollkommenheit

nicht auf. Nun beruhet aber die Wan—voerKirchen auf der erſten,

En
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che wird durch die Vereinigung nach ihrem auſſerlichen Zuſtande
und nichtauf der letzten. Es folget gno nieht: Die Evangeliſche Kir

Groſſe und Ausbreitung vollkommner gemachet. E. war und iſt
ſie vor der Vereinigung auch nach ihrem innerlichen und weßent
lichen Theilen unvollkommen. So folget auch ferner nicht: Bey
de Kirchen bekennen von ſich, daß ſie einigen Fehlern unterworffen.
E. ſind ſie falſche Kirchen. Denn eben hierinnen diſtinguiret ſich
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die geſammte Evangeliſche Kirche von der Romiſchen, daß ſie die
Ohnfehlbarkeit in irgend einem auſſerlichen Richter-Amt der Kir—
chen nicht prætendiret, und dieſelbige mit nichten einigem parti-
cular- Hauffen zuſchreibet. Und wie ware nicht zu wunſchen, daß
die Herrn Catholicken, dieſen ZJrrthum einmahl erkennen, und die
Ohnfehlbarkeit, welche allein dem Wort und Geiſt GOttes zu—
kommt, weder ihrer Kirchen mehr ſo falſchlich beylegen, noch auch
von einig andrer Kirchen, welche ſolche inkollibilitat nicht præten-
cliret, dieſen irrigen Schluß machen mochten. K. iſt ſie die fal—
ſche Birche.

2) Von gleicher ungereimtheit iſt aber auch dieſe Folge: Wol
len die Proteſtanten vereiniget werden, ſo muſſen ſie ihre Sym—
bola und libros ſymbolicos wiederruffen. Denn daß eine ſolche
Wiederruffung geſchehe, iſt nicht abſolut nothwendig, wenn ich
auch alle libros Symbolicos Eccleſie Lutheranæ Reformatæ
zugleich betrachte. Geſetzt aber auch, es ware freylich zur Erleich—
terung der Union und kunfftig-beſſerer Verſtandniß der Proteſtan-
ten untereinander nutzlich, daß eine General- Confeſſion de novo
gemachet, der bißherige Valeur aber einiger librorum Symboli-
eorum in etwas reſtringiret, oder auch die abſolute Unterſchrei
bung derſelben niemand mehr aufgedrungen und zugemuthet wur—
de: So wurde doch ſolch neu Bekanntniß weder die bißhero behaup
tete Warheit unſerer Kirchenzu Boden werffen, noch auch die Con-
feſſionem Auguſtanam, welche das Reichs-gultige Symbolum
aller und jeder Proteſtanten iſt, aufheben. Denen libris Symbo-
licis quæſtionis aber wurde es hierinnfalls nicht ſchlimmer, als
vielen andern Confeſſionihus der Alten, welche. ihre ofſentliche
8ymboliſche Autoritat der wahren Kirchen ohne Nachtheil, ver
lohren haben, ergehen.

Was 3.) beygebracht wird, ob muſten die Proteſtanten
bey Erfolg der Vexelnigung geſtehen, daß beyde Theile inzwiſchen

affentlich geirret hatten, kan oum grano Salis zugeſtanden, und
nach zerſchiedenem reſpectu bejahet und verneinet werden. So
viel iſt gewiß: Von beyden Theilen muſte zugegeben werden, daß
die rigicde und hartere unter uns in ihrem Eyfer vor die Religion ſich
verloffen, und ein Theil dem andern durch Verſagung der geiſtlichen
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und kirchlichen Bruderſchafft zu viel gethan hatte. Gleichwie aber
ſolcheErkanntniß und Bekanntniß der Warheit der Kirchen an und
vor ſich ſelbſten nichts benimmet, zumahlen, wie bereits gemeldet
worden, keine Particular-Kirchen der inkallibilitat ſich anmaſſen
kan: Alſo ſehe ich auch nicht, wie uns Proteſtanten bey erfolgen
der Union einiger Nachtheil hieraus erwachſen konnte. Zuge
ſchweigen, daß ex ſuppoſita Unione noch nicht folge, ob muſte un
ter den Lutheranern und Reformirten nothwendig decidirt und aus
gemachet ſeyn, welcher von beyden Theilen in den bißhero ſtrittigen
Puncten von der GnadenWahl, Perſon Chriſti und dem hh.
Nachtmahl geirret hatte. Denn da die heutige Irenici einmahl
feſt geſetzet, daß die Vereinigung der Kirchendennoch Platz finde,
wenn auch gleich die Schulen in den ſtrittigen Puncten nicht ver
glichen werden konnten; So folget von ielbſten, daß die bey dem
einen Theil noch befindliche Jrrthumer nicht nothwendig zu determi-
niren und abzuthun, ſondern die Hebung derſelben vielmehr der Gna
de und Erleuchtung GOttes, welche als eine geſegnete Frucht der
Vereinigung mit immer groſſern Strahlen hervorbrechen wurde,

zu uberlaſſen ware.
Endlich wundert mich billig, daß miein Herr die Vnjon der

Proteſtanten mit ſolchem Einund Vorwurff antaften mag, wel
cher, wenn er je von einiger Erheblichkeit ware, doch mit gleichen
und -noch viel groſſerm Recht auf die Romiſche Kirche retorquiret
werden konte. Denn ſo die Kirchen, welche ſich vereinigen, um
eben ſolcher Vereinigung willen eingeſtehen muſſen, daß ſie bis da
her offentlich geirret, und ihre Symbola. vielen Fehlern unterworf
fen geweſen, wenn ſie ferner ihre untos Symbolicos nothwen-
dig wiederruffen mußen, auch alsdaurernt, wenn ſie vereiniget ſind,

a en

ſich mein Herr helffen werde, wenn ich ihm, die von den Pabſten
eine vollkommene Religion ausmachen: So mochte wiſſen, wie

zwiſchen der RNomiſch-und Griechiſchen Kirche ſo offt geſuchte
Vnion vorhalte, folglich wieder die Herren Catholicken eben dieſe
Folgerungen urtzire, die derſelbe denen Proteſtanten vorwirfft.
Und hierzu vermeyne mich um ſo mehr befugt zu ſeyn, je ein groſ
ſerer Religions Unterſcheid zwiſchen denen Griechen und Roma
nenſern, als zwiſchen denenLutheranern und Reformirten, obſchwebet.

Denn
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Denn wem iſt nicht bekannt, wie ſchon bey inehr als tauſend Jah—
ren her immer eine Kirche von dieſen die andere verketzert und ver—
dammet, und eine der andern ſo wohl in doctrina, in der Glau—
bensLehre, als in ritibus diſciplina, in den Gebrauchen und in
der Birchen-Zucht, ſolche Capital-Jrrthumer zugeſchrieben hat,
daß die Griechen ſo gar auch die Romiſche Taufflinge, wenn ſie zu
jenen ubertreten, umtauffen, die Altare aber, auf welchen ein Ro
miſcher Prieſter adminiſtriret hat, als verunreinigt auf das neue
reinigen, und den Pabſt zu Nom mit einem jahrlichen Bann be
legen. Beſiehe hievon Frid. Spanhemii Elench. Controv.
Elench. cum Græcis hodiernis Eccleſ. Orient. p. m.
yiz. &c. allwo dieſer gelehrte Mann ſeine relationes mit un—
verwerfflichen documentis beſtarcket. Deſſen ailem ohngeachtet
iſt doch aus der hiſtoria ohnlaugbar, daß die Romiſche Pabſte be
ſonders nach den Zeiten der Reformation ſich entſetzlich viele Muhe

geben, zwiſchen der Romiſch-und Griechiſchen Kirche eine Union
zu ſtifften. Mein Herr beliebe nur hievon nachzuſchlagen das vor
treffliche Werck des hochgelehrten Preußiſchen Conſiſtorial-Raths,
Herrn Dr. Dr, Jo. Mich. rieineceni, welches er die eigentliche
und wahrhafftige Abbildung der Alten und Neuen Griechi
J enn Birchen intitulirett, und A. in. zu Leipzig herausgekommeu
iſt, als in welchem, beſonders P. J.C. z. die zwiſchen der Romiſch
und Griechiſchen Kirchen oaffters, obgleich umſonſt, vorgegan—
aene Unions- Verſuche deutlich und grundlich beſchrieben wer—
Ven.

Wie aher? wenn ich nun aus ſolcherley Romiſch und Grie
chiſchen Vnionen( anderekun die man auch mit uns Proteſtanten

zum offtern tentirt, vorlltgnicht zu gedencken) auch gleiche Folgen
ziehen, und Meinen Herrn zu Dero Beantwortung dringen ſollte?
Allerdings konnten dieſelbe mit groſſerm Fug Jhme, als uns, vor
geworffen werden. Denn da n) die Proteſtanten bey Jhrer vor
habenden Vereinigung einander als Eccleſias pares anſehen, und
ſich keine Kirche eine Ober-Herrſchafft uber die andere heraus
nimmt; Da 2.) ihre untereinander habende Streitigkeiten lange
nicht ſo erheblich und wichtig, als diejenige, die Rom und Grie
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chenland biß auf dieſe Stunde() trennen; Daz)von Seiten der
Proteſtanten kein Theil zur renunciation ſeiner bißherigen offent
lichen Lehre, oder zu Widerruffung ſeiner Confeſſionum genothigt,
ſondern vielmehr, auch ſtantibus hiſce noſtris Confeſſionibus
ſalva manente utriusque partis doctrina, die quæſtionirte Vereini
gung dennoch vor moglich gehalten wird; Da 4) wenn auch beyde
Theile der Proteſtirenden einige Jrrthumer begangen zu haben, ein
geſtunden, ſolch Bekanntniß dennoch die Warheit unſerer Kirche
darum nicht umſtoſſen wurde, weil dieſelbe auf keine auſſerliche in-
fallibilitat gegrundet iſt; Dieſes alles aber z) in dem Gegentheil
bey den Pabſtlern ſich erſindet: So werden durch ſo thane Folge
rungen zwar mit allem Recht die Romiſche, mitnichten aber die
Proteſtantiſche Unions. Projecte angefochten.

Jedoch: ich habe nicht noth, die unrichtige Schluß-Folgen,
die mein Herr gemacht, weitlaufftiger zu prufen. Denn ſo das
Suppoſitum, auf welchem ſein minor beſtehet, grundtoß iſt, ſo
fallet das ubrige Angebäude von ſelbſten. Es kommet alſo darauf
an, daß mein Herr die Uneinigkeit der Proteſtantenindem Grund
desGlaubens entweder ſelbſt beweiße, oder doch mit Nachdruck zeige,

welcher geſtalt die von PFAFFEN und TURRETIN vorgeſchlage—
ner Mittel zur Vereinigung nicht ſuffilant ſeyen. Das erſtere ſelbſt

uu thun ſehe ich wohl hat Mein Herr keinen magen; wie aber
das andere gerathen, ſolle nun in folgendem den PrufStein der
Vernunfft und wahren Chriſten-Lehre palſiren.

g. J.Ich geſtehe aber meines Orths aar gerne, daß ſowohl
aus ern erwehnter beruhmternn mner edirten Entwurff,

ſehen können; Denn es will woallich ſich nicht thun laſſen,
als anderen durchleſenen Piecer— nichts zulangliches er

daß
Zwar haben die Romiſche HoffSchmeichler Leo Allatius, Barth.

Nihuſius, Wansleben, Petr. Aroudius, Abrah. Ecchellenſis, Rick. Simom
der Abt KRenaudot &c. das Gegentheil ju behaupten geſucht: allein es hat ſie
ermeldter Hert Dr. Heineccius c. und vor Jhme noch Frid. Spanhemius in
diſſert, de Eceleſiæ Græc. Orient. aRomina Papali in hune diem dis-
ſenſione, herrlich heimgeſchicket.



SJn(s ifftadaß man den Glauben an Chriſtum nach proteſtirender Aus—
legung fur das eintzige ſuſſlante Mittel der Union ausgebe,
und meyne, mit dem ubrigen werde es ſich ſchon ſchicken.
Wie! gilt denn bey denen Proteſtirenden ihr fides, quæ cre-
ditur, ſo gar wenig mehr, daß fides qua creditur, ſolle utram. oque paginam ansmachen? dann dahin lieffe es hinaus, wann
man nehmlich in credenclis gleich nicht vichtig, ſo ware es J
ſchon genug, daß man ſein Vertrauen auf Chriſtum ſetze, 1nund Krafft ſolches Glaubens gute Wercke wurckete. Was n
hatte aber Luther, was Calvinus nöthig gehabt, ſich von untztder Catholiſchen Kirchen zu trennen, wann es pur darum

n

T

J

mand wurde ihm wiederſprochen, und folglich eine allge—

glaazu thun geweſen? Warum hat Luther die, ſeinem Vorge—

J

ß

ten, und einen ſolchen Larmen angefangen, wenn es nichts llurben u ch, corrumpirte Lehre vom Ablaß ſo hefftig angefoch xnj
gebraucht, als an Chriſtum glauben, und Liebe uben? Nie— 1

meine (Catholiſche) Birche ohne Spaltung geblieben ſeyn.

NAntwort:Jch aber geirehe meines Orts auch gar gerne, daß ich in
Meines Herrn Wiederlegung bißhero noch nichts ſcheinbares, 9
will nicht ſagen, zulängliches erſehen konnen. Es will ſich zwar
nach deſſelben Cinſicht nicht thun laſſen, daß man den Glauben 44

Jan Chriſtum nach proteſtirender Auslegung fur das einige ſuffi-

rinnen, daß er die idee von dem Glauben, die er als ein Cathe
lick hat, mit derjenigen, eie wir Proteſtanten haben, confun-
giret. Wenn alſo derGlauh wor ein zulangliches Mittel derVnion

—a
ausgegeben wird, ſo hat manwoch hierinnen abermahlen mit Ver
ſtand und Behutſamkeit zu fahren. Jndeſſen erinnere ich mich nicht,

7Tweder in Pfaffens noch Urretiriſ Echrifften einige
Stellen jemahlen gefunden zu haben, woraus erweißlich ware, daß
dieſelbeden Glauben an Chriſtum ſo nude und crude, wie Mein
Herr will, vor das zulangliche Mittel der Vereinigung angegeben.
Vielmehr ſehe ich auf allen Jhren Blattern, wie ſie den Glauben
ſelbſten von den Grund des Glaubens, das iſt, von den Grund

B 2 Lehren



unterſchein, »ſ—damental Mittel der Vereinigung machen. Will aber Mein Herr

dennoch die Meynung der lrenicorum hierunter kurtz gefafft und
concentriret haben, ſo hat er zu wiſſen:

1.) Der wahre lebendig und ſeelig-machende Glaube beſte
het aus unterſchiedlichen Stucken. Das erſte weſentliche Stuck
deſſelben iſt die Erkanntniß. Er ſupponiret alſo wurcklich nach
dem Unterſcheid der Glaubigen unterſchiedlich viele Haupt-Articul
und Grund-Lehren, aus welchen er gezeuget und erhalten wird.
Jſt Mein Herr begierig zu wiſſen, welche Grund-Lehren ich hier—
unter verſtehe, ſo konnen dieſelbe in den Luütheriſch-und Reformir—
ten Agendis, Cathechiſmis- und. KinderLehren, Gebetund Ge
ſang-Buchern nachgeſchlagen werden. Worinnen aber ihre Cha-
racteres beſtehen, wordurch ſie von andern als GrundLehren zu
unterſcheiden, wwerden Jhne die Pfalfiſch-und Turretiniſche
Schrifften beleuchten.

2.) Das andere weßentliche Stuck des Glaubens iſt nachſt
dem Benyfall die lebendig und zuverſichtliche Zueignung des Ver—
dienſtes Chriſti. Dieſe iſt das Marck, der Kern, und die Seele
des Glaubens. Solche aber in uns zu zeugen, iſt immer eine Grund
Lehre naher als die andere, und werden dahero auch dieſelbige von
uns mit Unterſcheid betrachtet, und beſonders hierinnen nothige Be
hutſamkeit gebrauchet, daß man Suhſtontiam rei, die Sache an und
vor ſich ſelbſten, nach ihrenz Weſen betrachtet, cum certo ac de-
terminato vel præſentiæ vel exte na oclo, mit der beſondern
und determinirten Art und Weilt —wer ihrer Gegenwart, o
der auch ihrer Algemeinheit und ummrung, nicht vermeüge.

c

28 J

ſepar hle Frucht, die Gottſecligkeit und Liebe, mit ein. Denn
z.) Endlich ſchlieſſen wir in ornuden auch ſeine von ihmin—

da der Glaube in uns ein lebendiges Geſchopff der Gnade GOttes
iſt: Da auch deſſen Leben fo wohl in der Heiligung als Rechtfer—
tigung ſich auſſert: Da es endlich eine Krafft und ein Leben iſt, wor
aus die Heiligung nicht minder, als die Rechtfertigung fließet, ob
gleich dieſe beyde ihren objecki. Wurckungen und Fruchten nach Him
melweit von einander unterſchieden: So iſt leicht zu erachten, war

um
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um (aber auch in welch reinem Evangeliſchen Verſtande) die
Gottſeeligkeit und Liebe in die vollkommene idee des Glaubens mit
eingeſchloſſen werden.

4.) Es ſiehet alſo Mein Herr ſchon, welchen Begriff Er von
demjenigen Glauben haben muſſe, von welchem Er vorgibt, daß
ihn die heutigen lrenici zu einem zulanglichen Mittel der Union
machen. Er ſiehet aber auch ferner, wie eitel und vergebens ſeine ex—
clamationes ſeyn, wenn er die Vnioniſten alſo reprochiret: Wie?
gilt denn bey denenProteſtirenden ihr fides, quæ creditur, ſo gar
wenig mehr, daß fides, qua creditur, utramque paginam ſol—
le ausmachen? Denn wer iſt wohl unter den Irenicis, der ſolche
Theolosgiſche Faute, als Mein Herr ihnen imputiret, begehet,
und fidem, quæ creditur, ſchlechterdings von dem fide, quiu
creditur. fepariret? Jſt nicht vielmehr jener der Grund von dieſem?
nur mit diefem Unterſcheid, daß nicht alle Lehren der Religion von
gleichem Gewicht und Einfluß in kidem, qua creditur, zu achten?
Ja fordern wir nicht zu dem Grunde der Vereinigung beydes, die
Einigkeit der theoretiſch-und practiſchen Grund-Lehren, zumah
len da, wie wir bereits geſagt, auch die Gottſeeligkeit in dem Glau
ben mit eingeſchloſſen wird, nicht zwar als ein weſentliches Stuck
des Glaubens, in ſo fern er gerecht machet, aber doch als ein Frucht
des Glaubens, in ſo fern er heiliget.Am allerwenigſten. aber, darff ſich mein Herr mit dieſen
Einwurff groß machen, wenn Er noch ferner ausruffet: Was hat—
te aber Luther, was Calvinus nothig gehabt ſich von der Ca
tholiſchen Kirche zu trennen, wenn es pur darum zu thun
geweſen? &e. &c. Furmahr, es giebt dieſe Exclamation einen
recht lachertichen Thon vnith. Allerdings ſcheint mein Herr zuS

undCatholicken einerley ſey. Aber entweder muß derſelbe noch in Er
ſupponiten, daß die Lehreenon demGlauben bey den Proteſtanten

barmungswurdiger lgnoranz ſtecken, wenn er den Pabſtiſchen fidem
ſubjectivam mit dem Evangeliſchen vor einerley halt, vder Er muß un
wißend Lutheriſch in ſeinen Hertzen glauben, und alſo die Lehre der
Catholicken nicht verſtehen; oder auch, welches das Warſcheinlich—
ſte, eine groſe Argliſt unter dieſen Worten verdecken. Denn wer
weiß nicht, daß die Proteſtanten und Catholicken in dem Artickul
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von der Rechtfertigung und Heiligung ſo weit, als der Himmel von
J ber Erden, differiren? Jch beruffe mich auf das Concilium Tri-

dentinum von pabſtiſch, von proteſtantiſcher Seiten aber, auf
die beruhmte Glaubens-Verfechter Chemnitium und Heydegge-
rum, jenen in Examine, dieſen in Tumulo Concilii Tridentini.
Will Mein Herr mit Aufſchlagung dieſer Alten ſich nicht bemu—
hen, ſo recommendire nur, was erſt neulich PFFAFEIDS in ſeinem
nothigen Unterricht ?2e. und viel andere mit Jhm auf gleichen
Schlag wider das Pabſtthum gelehret haben. Doch poſito, nun-
quam concello, die Lehre von dem Glauben und der Liebe ware bey

den Catholicken ſo juſt, als bey den Proteſtanten, und der durch
die Liebe thatige Glaube bey jenen nach einigen ſeiner Theilen auch
erfindlich, ſo folget doch noch lange nicht: E. iſt die Reformation des
Seel. Lutheri und Calvini ohnnothig und unbillig geweſen, oder

J auch: E. konnen ſich die Proteſtanten auch mit den Papiſten verei
nigen. Nein! Dieſes letztere intendiret zwar Mein Herr auf ei
ne verborgene und liſtige Weiſe: Aber wie das erſte nicht folget,
alſo auch das letzte. Denn hatte gleichl.utherus die GlaubensLehre
in den Pabſtthum ſo rein gefunden, als unrein und unbefleckt er ſie an

J

getroffen, ſo ware doch der entſetzliche Mißbrauch, der mit dem Ablaß
und tauſend andern Dingen zu ſeinerZeit porgegangen,wichtig genug
geweſen, Jhn dahin zu vermogen, daß er die bedrangte Kirche Gottes
Tyranney des Pabſtes einmahl befreyete, und den eitlen Menſchen
von dertand der werckheiligen Pabſtlern von der noch ubrigen wah

n ren Lehre, wie die Schlacken von dem Golde, abſonderte. Ferner, ſo iſt
eben nicht allein der Ablaß, ſondern gauch der gantze ubrige Cultus
divinus, wie ietzo noch, alſo vornehn —uden Zeiten kutheri, der
geſtalt verdorben und beſchmitzt gev —waß ſo bald das Licht desIr

Pabſtthums haſſen, und als eine Seuche dieſelben fliehen muſſen.
Evangelii die Gewiſſen erleuchtet, dieſenothwendig die Greuel des

Mein Herr ſiehet alſo wohl, wie wenig ſein Einwurff ſtich halte.
Um Jhm aber alle fernere Hoffnung eurer Vnion mit ſeiner Kirchen

b l en und deutlich darzu thun, wie man ſich ſo gar nicht
zu eneymaus einerley Grund mit den Papiſten pereinigen konne, wie folglich
von der Vereinigung der broteſtanten untereinander, mit dem
geringſten Schein auf die Vereinigung der Romiſchen Pahſt

lern



S )Jislern mit den Proteſtanten geſchloſſen werden konne. So beliede
Er auf folgende Satze zu mercken:

J. So die Kirchen mit einander vereiniget werden ſollen,
ſo mußen ſie in dem Grunde des Glaubens richtig ſeyhn. Nun ge—
ben dieſe Richtigkeit die Irenici von beyden Theiien der Proteſtan-
ten einander zu. Aber denen Papiſten iſt ſie noch niemahlen zuge
ſtanden worden, wird ihnen auch, rebus ſic ſtantibus, niemahlen zu
geſtanden werden.

1I.) Man kan auf zweyherley Weiſe in dem Grunde des Glau
bens irren. Nicht nur, wenn man einige zu dem Grund des Glau
bens gehorige Lehren laugnet, ſondern auch, wenn man dem Grund
desGlaubens ſolche Satze anund beyflickt, mit welchen jener nicht be
ſtehen und in ſeiner Lauterkeit verbleibenkan. Keines geſchiehet von
den Proteſtanten, wohl aber von den Catholicken. Doch, ichſetze,
daß das erſtere auch nicht geſchehe von den Catholicken, ſo geſchihet
Doch das letztere. Denn es iſt zum Exempel nicht genug, zu lehren,
daß man GOtt anbethen und verehren folle, wenn man zu gleicher
Zeit auch befiehlet, die Creaturen, Engel und Menſchen, Cruci-
fixe und Bilder anzubeten.

lil.) Wo eine Bereinigung geſchehen folle, da muß vor allen

Dingen eine Einigkeit in Annehmung der norm Regel und Richt
ſchnur des Glaubens ſeyn. Denn wo dieſe nicht iſt, da iſt auch
keine Vereinigung zu hoffen, zumahlen hier beſonders Platz findet,
was Lucretius ſonſt von andern Dingen faget:

In fabrica, ſi prava eſt regula prima,
Omnia mendoſe fieri atque obſtipa necelſe eſt.

Nun ſind zwar die Proteſtanten einig, anerwogen, beyde Theile
die H. Schrifft zu der eimgen wahren norm Regel und Richt—
ſchnur des Glaubens mathen. Aber deſto großere kneinigkeit iſt
hierinnen zwiſchen den Proteſtanten und Catholieken. Jene ha
ben eine infallible Regel ihres Glaubens, das Wort GOttes;
Aber dieſe ſetzen noch uber neben und nach dem Wort ECOttes
andre Regeln. Uber das Wort GOttes, ſetzen ſie den Pabſt und
die Romiſche Kirche; Veben daßelbe, die Traditiones und Men

roſch di Ausl ngen der Bäter Keine vonſchen Satzungen, a r eguauen dieſen Reguln wird von uns als Gottlich und ohnbetruglich ge

halten,
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halten, ja keine iſt deren Jrrthumer und Betrieglichkeit ſchon in vielen

Schrifften der unſrigen nicht Sonnen-klar erwieſen worden. Hin
gegen iſt auch keine von allen, welche die Romiſche Kirche nicht als
eine Glaubens-Regel behauptet und, auch nothwendig behaupten
muß, will ſie anders ihre bißherige Glaubens-Form und Lehr-Ge
ſtalt behalten.

1V5 Entweder muß der Pabſt Reformirt und Lutheriſch wer
 c e 2e I

veche Dinge ju glauben, welche wider die Vernunfft, Schrifft, und
ihr Gewiſſen lauffen. Jenes iſt von dem Pabſt nicht zu vermuthen,

r n  1. .-4  44 444 144a Aa
Lehre von der transſubſtantion, Anbetung der Hoſtien, Anruffung
der Heiligen, Verehtung der Bilder, Genugfhuung vor die Sun
den, Verdienſt der Wercken, MeßOpffer und egeFeuer ac. tc.

——t 2 Êν a iſtro ſν

VUVe ſdas theure Blut umſonſt vergoſſen. Sber dieſes nicht glaubet, der
muß die BannFluche und den Grwiſſenß- Zwang der Romiſchen

 ν ο ê„ÊÑ E
772geüdri vereiniget werden
veh dem einen Theil noch

urttt einee hi erre —7der eine Theil in einigen  Puncten nöch frrig, ſo. kleben doch die
—SÄure.



S)n( eJrrthumer mehr an dem kleinſten, als an dem groſten Hauffen derſel
ben, mehr an den Schulen und Lehrern, als an der Kirche ſelbſt und
an den Zuhorern. Zum Exempel: Jch nehme die Lehre von dem
Abendmahl aus, ſo bin ich verſichert, daß unter oc. und woo.
Reformirten kaum einer wißen wird, worinnen die Lutheraner noch
ferner diſkeriren. Ob alſo gleich der Jrrthum von dem Ahlolu-
to decreto an ſich ſchadlich und wichtig, ſo iſt er doch dem groſten
Theil der Reformirten unbekannt und von dem gemeinen Hauffen
ſo wenig, als von den Lutheranern ſelbſten angenommen. Jch be
ruffe mich hierinnen auf die tagliche Erfahrung, und auf den wurck—
lichen Umgang mit den Reformirten. Benun ſolcher Bewandniß
bleiben ihre Jrrthumer zwar Jrrthumer, und werden dahero mit
allem Recht nicht nur allein von den rigiden Lutheranern, ſondern
auch von den Irenicis, als PFAFFIO und CLEMME. Vv, ſelbſt ver
worffen. Wer ſiehet aber nicht, daß da ſie angezeigter maßen kei—
nen gefahrlichen Einfluß in die praxin und wurckliche Ausubung des
Chriſtenthums haben, ſie demnachn. weder wurcklich ſchadend,
noch 2. allgemein, noch auch 3. von allzugroſſer Conſequence ſeyen.
Gantz anders verhalt es ſich mit den Jrrthumern der Catholicken.
Jn dieſen ſtecken nicht nur allein die Gelehrten und Geiſtlichen, ſon
dern auch die Layen biß uber ihre Ohren. Da iſt von der Scheitel
an biß auf die Fußſohlen nichts geſundes. Wie das Haupt, ſo auch
die Glieder. Ja der gemeine Hauffe iſt in dem Pabſtiſchen Aber
glauben deſto tiefftr ſteckend, je weniger er Mittel und Gelegenheit
hat, entweder durch die Cultur der geſunden Vernunfft, oder durch
Leſung des Wortes Gottes, welches Jhm der Pabſt entzogen, beleuch
tet zu werden. Und wenn man je auf einige Vereinigung hier dencken
dorffte,ſo ware es umgekehret. Hier konnte man endlich mit einigen
Gelehrten und beſondersErleuthteten, deren doch blutwenig anzutref
fen, und alſo mit dem geringſten Theil der Romiſchen Kirchen, in einig
naheres Verſtandniß kommen. Mit der geſamten Kirche en corps
aber ſich zu vereinigen, gehoret unter die gantz ohnmogliche Dinge.

VII.) Wo eine Vereinigung getroffen werden ſolle, da muß
es einig und allein um Warheit und Frieden zu thun ſeyn. Die
Warheit in dem Grund des Glaubens wird ex principiis Irenico-
rum bey beyden Theilen lupponiret. Zu dem Frieden aber ſind wir

C durch



durch die Gebote Chriſti verbunden. Keines von beyden iſt von der
RNomiſchen Kirchen zu gewarten. Ware ſie um die Warheit be
kummert, ſo wurde ſie die Warheit erkennen. Jch weiß inzwiſchen
wohl, warum es dem Pabſt und ſeiner Cleriſey zuthun. Furwahr
nicht um die Ehre Ehriſti und ſeines geiſtlichen Leibes der Kirchen,
ſondern um eigene Gewalt und Hoheit, um Herrſchafft und intereſſe.
Es thut dem Pabſt allerdings wehe, daß ſeine geiſtliche Monarchie
durch die Reformation Lutheri einen ſo empfindlichen Sturtz erlit
ken. Wenn er demnach auf die Vereinigung dringet, ſo iſt er haupt
ſachlich nur darauf bedacht, wie er die erſchutterte Mauren Roms
wiederum feſte machen, und das Loch welches in ſeine prætendirte
allgemeine Stadthalterſchafft Chriſti geriſſen worden, wiederum
verbauen moge. Um dieſer Urſachen willen fiehet er uns zum Vor
aus als abtrunnige und rebelliſche Unterthanen an. Und ſo er
uns den Frieden anbietet, ſo iſt ein JudasKuß darhinter. War
um? Es iſt Jhm nicht um neue Chriſten, ſondern um neue Unter
thanen, nicht um Frieden, ſondern um Gehorſam, nicht um die Er
haltung unſerer Freyheit, ſondern um ohnumſchranckte Herrſchafft

zu thun.
VIII.) Endlich und letztens: Nicht nur die Lehre und das

Regiment, ſondern auch der offentliche GOttesdienſt iſt bey den
Papinen jammerlich corrumpiret. So bald wir in eine pabſti
ſche Kirche ſchauen, ſo bald erblicken wir eine ohnbeſchreibliche
Menge von aberglaubiſchen Ceremonien und Gebrauchen, der
gleichen GOtt an den heyden langft verdammet. Unterſuchet man
die wurckliche Verehrung&Ottes, die in dem Geiſt und in der War
heit geſchehen ſolle, ſo findet man ourch die gantze praxin nichts
mehr als Anbetung der Hoſtien, »erehrung der Reliquien, dercgw.

e.

Heiligen, ubermaßige Erhebung der drutter GOttes, GeplapperCrucifixen, der Bilder und Gemanwer, Anruffung unbekannter

an NoſenKrantzen, Hochhaltung der seapulier, des Weyh?Waſ
ſers, der Monch-Kutten, Betrug mit Mirackeln, den Layen un
verſtandliche lateiniſche Meß-Gebete, Beicht und Gewiſſens—
Zwang, ohnnothige Wallfahrten und BußUbungen c. Ja

der
c)Wiu mtin Herr in mehrer jd vollkynnnett eclairciiſement von der Ver.

dyt.
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der gantze GOttesdienſt der Papiſten iſt von dem der Proteſtanten,
wie Licht und Finſterniß, unterſchieden. So wenig alſo Licht und
Finſterniß in eines zu bringen, ſo wenig die Proteſtantiſch-und
Romiſche Kirchen. Denn was iſt wohl, was uns Proteſtanten
von der Union mit den Pabſtlern mehr abſchrecken konnte als ein
ſolch Verderbniß des GOttesdienſtes, welches nun zu der Seele
des Pabſtthums geworden? Als ein ſolch Miſchmaſch der Heyd
niſch-Judiſchund Chriſtlichen Ceremonien, welche mit der Ein
falt und Lauterkeit des Chriſtenthums nicht beſtehen konnen? und
als ein ſolcher Aberglaube, der das wahre Chriſtenthum, die in—
nere Natur deſſelben und auſſere Ausubung der Chriſten-Pflichten
in ein theatraliſches Geprange, in auſſere Werckheiligkeit und in
obſervanz eiteler MenſchenSatzungen verwandelt

Nun hat es aber mit dem GOttesdienſt der Proteſtanten ein
gantz ander Geſichte. Hier kan eine Vereinigung geſchehen, ohne
daß man in dem aufferlichen GOttesdienſt in Ceremonien und Ge
brauchen das geringſte verandere. Beyde Theile differiren in etlichen
Kleinigkeiten, die allerſeitigem Geſtandniß nach von keiner Wich
tigkeit noch Folge. aBeu beyden Sheilen iſt hingegen eine ſolche
Harmonie und Gleichfetmigkeit in Gebrauchen, Gebeten, Liedern
und anderu Stucken, daß:man den Unterſcheid zwiſchin einer Lu

theriſch-und Reformirten Kirchen nicht wohl ſehen oder mercken
kan. Komme ich in eine Reformirte Kirche, ſo ſehe ich das gering
ſte nicht, das mich argert. Jhre Gebeter kan ich mit beten, ihre
Geſange kan ich mitſingen und nach ihren ubrigen Gebrauchen mich
gleichfalls ohne Anſtoß des Gewiſſens richten, ja ich hore wohl auch
10. Mahl die Predigt, ohne einen Unterſcheid der Lehre wahr zu

C2 nehmen,dorbenheit des pabſtiſchen GOttesdienſtes u. der hieraus eutſtehenden ohnmogli-
chen Vereiniguüg haben/ ſo verweiſe ihn auf die gelehrteSchrifften welche ein War
tenbergiſcher Superintendent unter dem Nahmen MON TGALLI, ORA-
LECTORS, HORALLECTORS, VERINI ALETOPHILI. INNO-
CENTII de ROUGE &c. wider die Augſpurgiſche Jeſuiten und Dominita
ner Monche P. Eiſenlint, Mendel, Kofler, Pichler &c. ſieghafft heraus ge-
geben als in welchen der Herr Autor hauptfachlich dieſen Scopum ſich vorge—
ſetzet hat das flormale Papſtthum nach ſeiuer eigentlichen Geſtalt und Aber-
glaubiſchen praxi aus eigenen Zeugnuſſen der Romiſch. Catholiſchen Scribenten
mit hhendigen Farben gbzuſchildern.



nehmen, und ſo es je geſchiehet, ſo horet man doch wenig oder gar
nichts von dem decreto abſoluto, und wenn die Lehre von dem
Abendmahl beruhret wird, ſo geſchiehet es doch mehrentheils mit Be

ſcheidenheit und Sanfftmuth.
Es ſiehet alſo M. H. mit welch Ungrund Er demSeel. Luthero

die von Jhme vorgenommene Reformation reprochire; Er ſiehet
aber auch zugleich, mit welch Fug man proteſtantiſcher Seiten von
der Romiſchen Kirchen ſich abgeſondert habe, und auch kunfftig hin

abgeſondert bleibe (D.
ſa 4.

Wann aber ex hypotheſi ſo viel an der reinen Lehre
gelegen, daß ohne ſelber keine Religion fur wahr kan gehal
ten, vielweniger ein lebendiger Glaube ſtatuirt werden, wie
kommt es dann, daß man die zwiſchen beyden keligionen ſo
hochwichtige diſerepante GlaubensArticinaonegligeant tra- ô6

ctirt, oder gar fur ſo viel als ausgemachkder entſchieden
annehet? Nur ein und anderes zu gedencken, iſt dann das
abſolutum Decretum von denen Reformirten verlaßen, oder
von denen Lutheranern acceptirt worden? Jch habe noch
keinen publiquen Vergleich hievon geſchen; Weiß mich aber
gar wohl zu erinnern, was ehemahlen beym Scherzero fur
einen erſchrecklichen Caſum, ſo ſich oceaſione dieſer Refor—
mirten Lehre ſolle zugetragen haben, geleſen. Hernach iſt
dann, du guter Luther, dein Diſputiren, daß Chriſtus in
Sacra Cœna vere ac realiter præſens ſeye, und oraliter empfan
gen werde, ſo unnöthig geweſen, daß deine Nachkommen
ſich mit denen, die nur ſpiritualem Cœnæ uſum ſtatuiren, ſo
leicht vereinigen können? So muſt du warlich ein zanckſuch

tiger
J

Damit doch aber M. Herrn einige Vorſchluge zu kunffttiger Union mit
der R. Catholiſchen Kirchen thue fo wilt mich hier der nerveuſen Worte welche
in des beruhmten Herrn TVRRETINI diſſert. de articulis F. fundam. p. 4.
edit. Lipf. zu leſen bedieuen: Excutiatur Papæ jugum; (quod quam ſit in-
tolerabile ipſimet Pontificii hoce tempore nimio plus ſentiunt) Conſcientiis
vis ne inferatur; Relitio ex toto Dei verbo eſtimetur; Exulent a Cultu,
quæeunque idololatriam ſapiunt; Tum de ineunda Conſociatione, nobis
non invitis, nec repugnantibns, Conſilia haberi poterunt.
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tiger Mann geweſen ſeyn, und dich mit niemand haben ver—
gleichen konnen, ecce jetzt ſolteſt du leben, wie wurdeſt du
zu Schanden werden;: Ja es ſcheinet, es muſte Philippus
Melanchton, dein treuer Camerade, ſelbſt wieder dich ge—
ſeuffizet haben, indem er geſchrieben:

ſà Sathanæ ſævitia,
Cuſtodiat me Deus 2 à Mulierum Malitia,

 Theologorum rabie.
Dann dieſe Worte habe ich einmahl von ihme eigen

handig geſchrieben in einem alten Stammbuch geleſen.

Antwort.Es iſt freylich an der reinen Lehre mehr als viel gelegen, und
kan der lebendigmachende Glaube, nach der lrenicorum zu geben,
ohne djeſelbe ſo wenig, als eine Pflantze ohne Saamen gezeuget
werden. Nun aber duncket ſich mein Herr den Haaßen bey den
Ohren zu halten, und etwas ſonderbahres ausgeſonnen zu haben,
wenn er fraget: Wie kommt es dann, daß man die zwiſchen
beyden Religionen ſo hochwichtige GlaubensArticul ſo ne-
gligeant tractirt, oder aar fur ſo viel als ausgemacht, oder ent
ſchieden anſiehet? AÄllein wer ſind dieſe, die die hochwichtige
ciſerepante GlaubensArticul ſo negligeant tractiren? Jſt es
PFAFEF und TURRETIN? und ſo ſie es ſind, wo ſind die
Schrifft-Stellen, in welchen von Jhnen es geſchiehet? Jchglau
be wohl, M. H. ſagt allhier mehr, als Jhm zu erweiſen moglich.
Und in der That ſind dieſes lauter Auflagen, die weder Schein
noch Grund haben. Wwvie wichtig die unter uns controvertirte
Gtaubens-Puncten ſeyn, hat niemand mehr als die Irenici
unterſucht, ſo daß ſie gar nicht noth haben, deren Wichtig—
keit erſt von denen Catholicken zu erlernen. Es iſt aber ein groſſer
Unterſcheid unter den Articuln an und vor ſich ſelbſt, und denen
noch hierbey ſtrittigen Puncten. Die Wichtigkeit der Articul nach
ihrer Subſtanz. laugnet kein Proteſtant, er mag lrenieus heißen
oder nicht, aber eine andere Frage iſt es, ob die unter uns noch

S t' keit ſicl G ccht ſeyn daß wir ein—ſchwebende treiig en von o jem ewiander die geiſtliche Bruderſchafft verfagen konnen? Jch will die

C3 Sache



Sache mit Exempeln erlautern. Wenn Mein Herr die Contro-
vors von den Abendmahl zwiſchen den Proteſtantenrecht verſtehet,
ſo wird er wißen, daß es nur noch auf das Orsliter ankomme.
Piæſentiam manducationem Sacramentalem geben wir beyder—
ſeits einander zu? Von derlntegritat, Stifftung Wurckung u. Nutzen
iſt niemahlen kein Streit unter uns geweſt en, u. ſtecket die. HauptFra

ge alſo nur hierinnen, ob die Reformirten darum, weil ſie manduca-
tionem oralem, das iſt modum quencdam præſentiæ manduca-
tionis determinatum nicht zugeben wollen, von demKirchenFrieden
mitRecht konnen ausgeſchloßen werden? MeinesErachtens ſollten die
rigide Lutheraner von ihrer Zahigkeit hierinnen abweichen, und ein—
ander die kirchliche Gemeinſchafft ſo wenig verſagen, als ihr Herrn
Catholicken euch unter einander verdammet „daß je einer den mo
dum transſubſtantiationis anders erklaret, als der andere.

Alſo wird die transſubſtantiation anders von den Thomi-
ſten, anders von den Carteſianern, anders vonFranciſco Lamy,
anders von Petro Caillio, und wiederum anders von andern erklah
ret. Man beſehe hiervon, was Herr Cantzler PFAFE zuTubingen in
der jungſt heraus gegebenen cliilertatione Apologetica de ſenten-
tia Cyrilli Hieroſolynitani in Articulo de S. Cœna adverſus An-
tonium Auguſtinum Touttæum, aus einem von ermeldtem Tout-
tæo an Jhn ſelbſt geſchriebenen Frantzoſiſchen Brieffe nicht min
der, als aus Petri Cailli Durand Commente, in angehangtem Epi-

metro anfuhret.
Zum Exempel: die Thomiſten lehren, daß der Leib und das

Blut Chriſti gantz unvollkommen (tout entier ſous chaque par-
tie des especes conſacres) unter jedem theilgen der conſecrirten
hoſtie, doch ohne localiſche Ausdehnung, erfindlich, die acciden-
rien und Soecies des Brodts und Weins aber nur durch ein
miracul noch ubrig, folglich die Subſtanz und das Weſen des
Brodts und Weins durch dieſe Verwandlung annihilirt und zer
nichtet ſeye.Hingegen behaupten die Carteſianer, daß die Subſtanz des
Brodts und Weins nicht annihilirt, ſondern indie Subſtanz des
Fleiſches und Blutes Chriſti ſelbſten, eben wie Brodt und Wein,
als naturliche Speißen, in unſer Fleiſch und Blut, verwandelt wer

den,
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den, doch mit dieſem Unterſcheid, daß die ſonſt der Natur gewohn—
liche Formaitaäten einer Digeſtion, chilification &c. bey dieſer
Sacramentlichen Transformation nicht wie ſonſten, bey der natur
lichen, vorgehen.

Noch beſſer vermeinet Fanciſcus Lami die Sacheiu treffen,
wenn er lehret, daß, wie viele auſſerliche und in die Sinnen fallende
Theilgen (particules ſenſibles) in jeder hoſtien find, ſo viele voll—
kommenorganiſirte Menſchliche Corper aus denſelben werden, und
daß ſich die Seele Jeſu Chriſti mit ſolch organilirten Corpern ver
einige, die Corper aber die außerliche Geſtalt des Brodts beybe
halten. Sprichſt du: durch dieſe Meynung werde ja Chriſto mehr
als ein Leib zugeſchrieben. So meynet ſich der Lami doch gar wohl
zu helffen, wenn er antwortet, daß Chriſtus dennoch nur ein Chri
ſtus bleibe, Wenn gleich ſeine Seele nicht nur mit ſeinem naturli—
chen Leib in dem Himmel, ſondern auch auch außer dem Himmel
mit ohnzahliche vielen andern ſacramentlichen Leibern vereiniget
ſeye, eben wie auch der Menſch nur ein Menſch bleibe, obgleich
ſeine gantze Seele in allen und jeden Gliedern des Leibes gantz und
vollkommen (tora in qualibet parte gorporis) wohne.

Endlich beſtehet die Jransſubſtantion nach Caille Phantaſie
darinnen, daß die Seele und die Gottheit Chriſti mit der Subſtanz
des Brodts und Weins aut eine miraculeuſe Weiſe vereiniget,
dieſe aber mittelſt ſolcher Vereinigung zu dem wahren Leib und
Blut Chriſti werden, nicht zwar der Figur nach, als welche ſie von
dem Brodt und Wein ubrig behalten, doch der realität und dem
Weſen nach, als nach welchen der Sacramentliche Chriſtus (J.
Chrtſt. Euchariſtiſe) von dem naturlichen nicht differiret.

Hier ſiehet M. H. 4. unterſchiedene Meynungen von der bey
den Papiſten ſo wichtigen Lehre der Transſubſtantiation. Jch
habe ſie verteutſcht und beſthrieben, wie ich ſie in angezogener
Stelle des Touttæi und Caille ſelbſt gefunden, bekümmere mich
auch jetzo nicht um die inextricable Schwurigkeiten und tauſend
fache Ablurditaten, bie darinnen necken und daraus flieſſen, ſon
dern bitte nur auf dieſe Schluß-Folge zu attendiren: konnen die
Herrn Catholicken, ohnerachtet dieſer in ihrer Kirchen ſo differen-
ten Meynungen, dennoch in der Einh eit der Kirchen bleiben; hindern

die



die entſetzliche Contracictionen der Schul-Gelehrten nicht, daß ſie
ſich dennoch untereinander dulden und ertragen: ja machen ſie den
noch nur eine Kirche aus, ob ſie gleich in der allerwichtigſten Lehre des
MeßOpffers die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, und die
Verwandlung der Symbolorum auf eine ſo ungleiche und widrige
Art vortragen, da doch NB. um der Adoration Wbillen, welche
eine Folge der Verwandlung iſt, ſie billich eine Gewißheit des Glau
bens haben ſollten: wie vielmehr ſollen und konnen ſich denn die
Proteſtanten untereinander ertragen, wenn ſie gleich in der Lehre
von der ſacramentlichen Gegenwart nicht uberein kommen, wenn
auch gleich dieſeGegenwart, ihrer Art und Weiſe nach, nicht unter ei—
nerley Præciſion undDetermination vonJhnen angenommen wird.

Auf gleiche Art konte ich auch mit der Controvers von dem
Decreto abtoluto verfahren. Daß der Jrrthum der Reformir
ten hierinnen wichtig ſeye, wird von keinem lrenico gelaugnet; Ob
aber alle diejenigen, ſo mit demſelben behafftet ſind, deßentwe
gen keine wahre Chriſten und alſo unſerer kirchlichen Gemein
ſchafft nicht wurdig ſeyen? Jſt eine andereFrage.) Wir wunſchen
freylich und bittenGOtt, daß er dieſen Stein des Anſtoßens unter uns
heben, und wie er allbereit angefangen, viele iooo. der Reformirten
in dieſem Puncten krafftig zu erleuchten, alſo auch noch ferner mit ſei
nerKrafft unter uns machtig ſeyn, und dieſe hier und dorten noch uner
kante Wahrheit durch den Finger ſeines Geiſtes in aller Hertzen ein
ſchreiben wolle. Ja wir preiſen auch die GutessOttes, daß die Strah
len der Warheit ſchon da und dorten mit ſolch herrlicher Wurckung

durchgebrochen. Denn ſo M. H. mit ſeinerFrage aufgezogen kommet:

Jſt
Will Mein Herr dieſe Frage beautwortet haben fo nehme und hohle

Er die Antwort abermahlen aus Betrachtung ſeiner eigenen Kirchen. Es iſt ja be
kannt daß die Thomiſten und viele andere der Gelehrten mitten in dem Schooß
der Romiſchen Kirchen das decretum abſolutum wider die Univerſaliſten al-
lejeit defendiret haben und noch biß auf dieſe Stunde defendiren. Nichts
deſtoweuiger bleibet die Kirche in ihrer ſichtbarlich-und auſſerlichen Unifate ohn
getrennet. Und halt man ſolche Lehre meder vor Ketzereh noch auch vor eiut zu
langliche Urſache ein Sehiſmu zu erwecken. Demnach raiſonniret M. Herr ſehr
blode wenn Er denjenigen Streit-Puncten unter den Proteſtanten aufmutzen
und als gefahrlich vorſtellen will der doch ſeine eigene Kirche weder in Gefahr

noch Trennung ſetzet.
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Jſt denn das Abſolutum Decretum von den Reformirten ver
laßen, oder von den Lutheranern acceptiret worden? So
wißen wir Jhm in Freudigkeit des Hertzens zu antworten: Viele
viele derReformirten hangen derLehre des decreti abſoluti und dar
aus flieſendem particulariſmonicht an TVRRETINbekennet ſelbſt
l. c. p. 56. Partem non exiguam hodiernorum Reformatorum,
puta præſules Anglos pæne omnes, doctores Brandenburgi-
cos, aliosoque magno numero, cum Lucheranis NB. vel plane
facere, vel ad eos admodum accedere. Es iſt dieſes auch eine
Wurckung der Gnade GOttes, durch welche das Unions-Werck
anietzo viel leichter gemachet wird, als es vor Zeiten war. Ubri—
gens, habe ich ſchon noch keinen publiquen Vergleich hievon geſe
hen; So habe doch auch nach keinem noch gefraget, alldieweilen
zu projectirter Vereinigung keiner nothig. Es kommet hier nicht
auf den Vergleich der Schulen, ſondern auf den Frieden der Bir
chen an. Wen dieſer einmahl geſtifftet, ſo wird denn die Son
ne des Friedens die edlen Fruchten des Vergleiches nach und nach
auch hervor bringen. Forchten ſich die rigiden Lutheraner vor
dienen Worten, ſo ſchreiben ſie in der That dem Jrrthum mehr
Krafften jzu, als iprer Warheit. Jaſie verſtehen ſelbſten nicht das
intereſſe unſeror Kirchen. Denn da die Warheit der allgemeinen
Gnade GOttes allbereit ſo helle Strahlen um ſich geworffen, daß
auch die meiſten Reformirten, unter Gelehrten und Ungelehrten,
darvon erleuchtet ſind, folglich auch noch vor der Vereinigung in
dieſem Stuck gut Lutheriſth mit uns glauben, wer wollte denn nicht
vielmehr glauben und hoffen, daß kunfftige Bereinigung zu einem
allgemeinen ruĩn des particulariſmi gedenhen werde, als forchten,
die Warheit mochte von dem Jrrthum verſchlungen und unterdruckt
werden.

as den erſchrecklichen Caſum anbelanget, den M. H. ſich
erinnert in dem Scherzero geleſen zu haben; ſo iſt derſelbe von kei
ner trifftigen Folge nicht. Die Herrn Catholicken haben wohl mehr
mahlen Leute unter Jhnen gehabt, die verzweiffelt; Dennoch wol
len ſie ihre kLehre deßentwegen nicht ſchanden laſſen. Mein Herr er
innert ſich aus dem Scherzerq von einem Reformirten geleſen zu
haben, der in Verzweiffelung gerathen. Jch aber erinnere mich

D aus
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aus der Bibel des Judas Iſchariots, der dennoch verzweiffelt,
ohnerachtet Er die Allgemeinheit der Gnade GOttes aus dem Mun
de Chriſti ſelbſt erlernet. Man hat alſo wohl zu zuſehen, daß man
nicht per fallaciam Cauſæ non Cauſe betrogen werde. Ware die
Verzweiffelung eine naturlich und nothwendige Fotge der Lehre von
dem decreto abſoluto, ſo muſten unter den Reformirten alle Tagt
etliche, wenigſtens unter den Gelehrten einige, verzweiffeln. So
wenig nun aber mich die Medici bereden konnen, daß die teutſche
Lufft allbereit mit der Marſeillaniſchen Peſt inkiciret ſeye, da ich
doch, GOtt lob! niemand unter uns Teutſchen hieran ſehe ſterben,
ſo wenig wird mich auch mein Herr, oder ſonſt ein Lutheriſcher Or-
thocdoxiſt, bereden, daß durch das das dogma des particulariſmi die
Lufft des Kirchen-Himmels vergifftet ſeye, da ich doch die ſchad
liche Wurckung hievon nicht ſehe. Ja ich weiß der fromme und ge
treue GOtt wird ſeiner ohnendlichen Gnade, die Er uns in JEſu
Chriſto geſchencket, durch den Frrthum des deereti abſoluti keine
Schrancken ſetzen laſſen, und iſt dahets von Jhme vielmehr zu glau
ben, daß wo Erje die Straffe der Verzweiffelung uber einen Sun
der verhanget, ſolche wie bey dem Judas, aus gantz andern Ur
ſachen ruhre. Der ſeel. Dr. REECHAENBERG. welchen M. H. als
einen Zeugen wider die Moglichkeit der Vnion unten anfuhret, ſchei
net bey Behauptung des terinini peremtorii eine ſolche Lehre ge
fuhret zu haben, von welcher man dem Weg zur Verzweifflung
ſo nahe kommet, als von dem deereto abſoluto. Doch begehre
ich Jhme dieſe Folge ſo wenig aufzuburden, als mehr ich mir ge
fallen laſſe, daß Er ſamt ſeinem Anhang nichts deſtoweniger in det
kirchlichen Gemeinſchafft unter uns aeblieben. Geſetzt aber doch,
daß die Lehre von dem decereto abſoluto ben Weg zur Verzweifflung
bahne: ſo iſt ja wie gedacht, ſolche

Dennoch 1.) keine algemeine Lehre, ſondern da viele der Re
formirten dieſelben allbereits verlaſſen, ſo hoffen die lrenici mit
telſt der Union durch dieſe die noch ubrige zu gewinnen.

2.) So haben PFAFF und TURRE TIN ſchon genug ge
zeiget. Wie ſie in die wurckliche praxin und Ubung des Chriſten
thums einen ſo gefahrlichen Einfluß, als beſorget wird, nicht
habe.

Viß
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befunden, worden. Von noch viel weniger Bedeutung aber iſt die
Anrede, mit welcher derſelbe den ſeel. Lutherum gruſſet, ſprechend:
Hernach iſt dann du guter Luther rc. Wohin dieſe raillante
Worte meines Herrn abzwecken, iſt gar leicht zu errathen. Sei—
ne gantze Abſicht iſt die Vnion den Prorteſtanten ſelbſt verhaßt,
den Papiſten aber ridicule zu machen.

Jedoch! weder vbey dieſem, noch jenem, ſolle derſelbe ſeinen
Zweck erreichen; wenigſtens ſtrandet ſein Beweißthum wiederum
auf einem Trubſande, und wurde M. Herr von dem Luther, wenn
er wider aufferſtehen ſollte, ſchlechten advocaten-Lohn bekommen.
Denn wer hat wohl einen Theils unter den Irenicis jemahlen vor
gegeben, daß das ciſputiren Lutheri, quod Chriſtus inS. Cœ-
na vere ac realiter prœſens ſit, quodque oraliter manducetur,
ohnnothig geweſen ſeye? Und wie kan man andern Theils diejeni
ge Vereinigung ſchlechterdings leicht nennen, an welcher die Nach
koinmen Lutheri ſchon ſo viele Jahre gearbeitet? Es iſt demnach
die eritique Meines Herrn.in vlelen Stucken unglucklich wiederum
gerathen.Denn n.) iſt falſch, däß die diſputationes Lutheri, in ſo ferne

J

ſie die wurckliche und wahrhafftige Gegenwart Chriſti bewieſen,
von den lrenieis als ohnnothig gearhtet werden. Vielmehr wiſſen
ſie ſich ihme zu Danekverbůnden daß Er unſere Lehre in dem Nacht
mahl in ſolch helles Licht geſetzet.

2.) Wenn die Vereinigung der Proteſtanten ietzo leichter iſt,

als ſie zu den Zeiten Lutheri geweſen, ſo gereichet ſolches nicht zu
der Verkleinerung Lutheri, ſondern jſt vielmehr eine Wurckung
der Gnaden GOttes, welche Lutherus, wenn Er noch leben ſollte,

von Hertzen preiſſen wurde.
3.) Die Urſach warum ſie nunmehro leichter ſcheinet, iſt

nicht einig vorgebende Falſchheit der Lutheriſchen Lehre, ſondern
vielmehr die Naherungen der Reformirten, welche ſich nach und
nach beſſer erklaret haben, ſo daß ſie kein Bedencken tragen, auch der
unveranderten Augſp. Confeſſion zu unterſchreiben, v. Acta Col-
loquii Lipſienſis, ſo A. iszi. gehalten worden.

De 4)



4.) Wenn je an hLurhero und deſſen Conduite etwas
auszuſetzen, ſo iſt es ſein allzu grofſfer Eyfer vor die Warheit, in
welchen Er mehr auf vollige Ubereinſtimmung der gantzen Lehre,
als auf das Gewicht der Lehr-Puncten in Anſehung des Glau
bensGrundes gedrungen.

5.) Hierdurch aber wird ſeiner Autoritat und heylſamen
Reformation im geringſten nichts benommen: Zumahlen das we
nige, das an Jhme taxiret wird, nicht auf ein virium vrthodoxias,
ſondern nur auf einen geringen nevum vitæ converlſationis.
dergleichen wie auch an Petro gewahren Gal. II. die Papiſten aber

auch an Jhro infallibler Heiligkeit erkennen, hinauslaufft.
6) Lutherus paſhret dey uns Proteſtanten nicht vor einen

infallib.en Pabſt, und wenn wir dahero auch eingeſtunden, daß
Er in der einen und andern doctrin geirret, wie Er denn nach dem
unterſchiedlichen Maaß der Erleuchtung je und je ſrine Meynungen ge
andert hat, ſo wurde doch der Warheit unſerer Kipchen dadurch
nichts abgehen, als welche EvangeliſchLutheriſch heißet, und alſo
micht ſo wohl auf die Lehren Lutheri, als auf den Grund der Apo
ſtel und Propheten gebauet iſt.

7) Es folget alſo gar nicht: Lutherus hat den Saerament
Streit allzu hoch getrieben und die Warheit ſeiner Meynung mit
allzu groſſem Eyfer ooufl.ret: E. iſt Er zin zanckluchtiger Mann ge
weſen und hat mit Niemand ſich veralenchen konnen. Eine Tugend
macht keinen Tugendhafften, und ein trſehen in dem diſpatiren
machet noch keinen Zanckfuchtigen; Gleichwie ich auch die Folge
nicht machen mochte: Mein. Herr ealurnniret die Proteſtenten,
beſonders die Irenicos, durch faliche Zulagen und Verdrehungen
ihrer Vnions Projecten. E iſt Er ein; Calumniant en habitude
tu nennen, und wird kunfftig hin keine Warheit von Jhm zu hoffen

ſeyn. 3.) Noch viel weniger aber folget, daß Melanchthon
mit ſeinem Seuffzer auf Lucherum ſelbſt geſtochen habe. Denn
ſo M. H. nicht allein die in dem Stammbuch geſundene Worte Me—
hinchihonis, ſondern auch das Jahr, in welchem ſie geſthrieben
worden, aufgezeichnet hatte, ſo wurde aus der Chronologie gar
leicht ein Licht angezuündet und Jhme gezeiget werden konnen, daß

Melanch-
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Melanekthon auf den Streit derblacenner und Antiflaceianer ge
gielet-habe.

g.
Anderer noch groößerer Zwiſtigkeiten zugeſchweigen,

davon in ob angezogener Manner Vorſchlagen zur Verei
nigung wenig, oder gar nichts ausfuhrlich gedacht wor
den, und doch meynet man, es ſolle die vorhabende Vnion

alſo haben, die aus gewißer Staats- Raiſon die Vereini
gung urtziren, dieſe werden, was unmoglich ſcheinet, ſchon
moöglich machen. O Wehe! da iſt mors in olla. Wann
große Herren bey denen broteſtirenden nur ſagen doörfſen:
Wir wollen dieſe Religion nach unſerm Gefallen haben, w rd
rigen Jalls ſoll alles Ernſts wieder die Hartnackige (dieſe
EFormalia.habe ich in einem Brieff aus Regenſpurg geleſen)
mit Remorion und andern ZwangsMitteln verfahren wer
den, ſo wolte ich nicht einen Heller mehr fur ihre Religion
aeben. Wo wird dann ihre ſo geruhmte Gewißens Frey
heit bleiben? Jhre Prædieanten werden ja ihre Predigten
nicht mehr aus der Bibel, ſondern aus denen Eclicten und
Decreten großer hetren nehmen muſſen? Ja manwird ins
kunfftige reine Dogmata, ſondern nur Moralia tractiren dörf
ten, um nicht anzuſtoßen, oder Ungunſt auf ſich zu laden?
Jhre Lehre, wann ja noch eine zu dociten, wird nun nicht
mehr als Schrifft mit Schrifft, wie man ſpricht, ſondern
ais eine zuſammen gebackene, nach der lntention groſſer Her
ren, mid nicht nach dem Verſtand des Gottlichen Worts
erzwungene Lehre mußen erwieſen und beſtattigt werden.
Wie kan man dieſes fur practicable oder möglich anſehen?
O ihr gute  Proteſtanten, wann ihr dieſes fur moglich haltet,
ſo weiß nicht, was fur unmoglich halten ſolle; Dann denckt
doch ſelber, wie viel Blut dieſr eure erlangte Gewiſſens
Freyheit gekoſtet, und wie theur auch dieſer Schatz lich nen
ne ihn alſo, wie ihr ihn zu neunen pfleget) zu erwerben
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angekommen, und jetzo ſoll es ſo geſchwind darum gethan
ſeyn. Geſetzt aber, daß die Proteſtrende nicht mehr ſoviel,
als vor dieſem, von einander diſſentiren, ſo fragt ſichs, wel—
cher Theil dann nachgebe Die Reformirten oder Luthe—
raner? Beiner wird das aufſich kommen laſſen, ohne offent—
liche Geſtandnuß ſeines vorhin gehegten Jrrthums. Nun
uber iſt Weltkundig, was fur hitzige Controvers. Schriff
ten zwiſchen beyden ehemahlen gewechſelt worden, und was
die Sachſiſche Theologi, in ſpecie die Wittenberger, wieder
die ſchon langſt tentirte Vereinigung wichtiges zu Papier
gebracht; daß mit denen Reformirten, nehmlich ehe und
bevor ſie offentlich ihrer. vorigen Lehre renuntiiren, un
moglich eine Union zu treffen ſeye, ohnberuhrt, was erſt
jungſt Neumeiſter zu Hamburg fur Diſficultaten angeseiget,
woraus einem jeden die Unmoglichkeit genung unter die Au
gen leuchten wird. Ja, ich we ß mich noch wohl zu erin
nern, in Leipzig ſelbſten, als ich durchreiſete, und eben da
mahls D. Rechenberg eine Diſputation hielte, dabey der da
mahlige Licentiot Gunther dpponirte, von dieſem Præſide
gehoret zu haben, daß der Reformirten Lehrer gelindere

Redens-Arthen und gute Anerbiethungen zur Vereinigung
noch bey weitem nicht zulanglich ſeyen, ſondern allerdings
eine Ubereinſtimmung mit der ungeanderten Augſp. Confes-
ſion zuvor erfordert wurde. Wie wird ſichs dann. thun
laſſen, daß zu Regenſpurg auf dem Reichs-Tag die Verei—
nigung gemacht werde, da noch kein Theil geirret zu ha
ben öffentlich geſtanden. Jch verſichere, daß ſchon vor 20.
Jahren, da dieſe Vereinigung geſucht worden, ein Luthe
riſcher Theologus, mit dem ich auf der Reiſe bekannt wor
den, nnd hernach correſvondirt, mir in einem Brieff offen
hertzig geſtanden, es ware wohl zu wunſchen, nimmermehr
aber zu hoffen, daß die Religionen könten zuſammen gebracht
werden. Daß aber beyde Proteſtirende ſollen gefehlet, und
durch Vereinigung erſt eine wahre vollkommene Religion
ausmachen, werden ſie ſelbſten nimmermehr vorgeben. Wie
ſoll man dann glauben konnen, daß eine Vereinigung det

KRefor
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Reformirten und Lutheriſchen Religion moglich oder pia-
cticable ſeye? Und ſo viel in Eyl von dem Erſtern.

Antwort.
Was Mein Herr durch die andere noch großere Zwiſtig

keiten verſtehe, iſt ein Ratzel, welchen Oedipus errathen muß. Eine
Klugheit iſt es, daß er dieſelbe lieber verſchweiget, als anfuhret.
Denn ſonſt wurde er ohne allen Zweiffel nur ſeine lgnoranz in der
proteſtantiſchen Theologie verrathen. Es iſt einmahl bey uns
ausgemachet, daß alle zwiſchen Lutheranern und Reformirten vor
kommende Streitigköiten auf die z. HauptPuncten von der Perſon
Chriſti, dem Nachtmahl und Gnaden-Wahl ankommen. Wer
derer mehrere machet, der mag nodum in Scirpo ſuchen. Jch
laße ſeiner Phantaſie die Freude. Ob die Union practicable ſeye
oder nicht, mag mein Herr;glauben oder nlcht. Sein Unglaube
wird anderer Glauben nicht aufheben. So bekummert man ſich
duch nicht um die mocquerie, welche Er in ſeinem von großen Herrn
fulleüden railonnoment blirken laßt, gantz honiſch ſprechend: Ja
ſpricht man weiter: Es wollens aber die groſſe Herrn alſo
haben,  die aus gewißrr Staats: Raiſon.die Verrinigung ur-
giren: Dieſe werden a. wasiohnmoöglich ſcheinet, ſchon mög
lich machen. M wehe! Da iſt mors in.olla. Jch ruffe ihm
vielmehr entgegen: O wehe da iſt fraus in olla. M. Herr fallet
jetzo auf ein chapitre, aus welchem er die Union der Proteſtan-
ten auf eine gantz argliſtige Weiſe gehaßig zumachen trachtet. Al—
lein auch dieſem Argliſt: ſolle begegnet werden. Es iſt demnach
die. Folge, die der Herr aus den princiviis der Irenicorum ma
chet, ob konnten alſo groſſe Herrn mit der Religion machen, was ſie
wollten, entweder eine Geburth ſeiner bloden Einſicht, oder eine ohn
felbahre marque ſeiner verleumderiſchen Abſichten. Man zeige.
doch nur eine einige Stelle aus TVRRETINO, PFAEFFEN o-
der Cl.EMMEN, in welcher dieſe großen Herrn uber die Glau—
vensPuntte nach belleben zu dilponiren geſtatten!

So lange dieſes nicht geſchiehet, ſo lange wird mich M. Herr

inh lichnicht verdencken, wenn ſeine Auflage vore ne o nverantwort ine
Calomnie halte. Die Formalien des Regenſpurgiſchen Brieffes

auf
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auf die ſich mein Herr beziehet, beweißen ſo viel als nichts. Denn
1. Jſt man nicht ſchuldig auf dieſelbe zu autworten, ehe man den
Brieff in ſeiner Connexion geleſen. 2. kan ein Privat-Brieff
publiquen Geſchafften nichts prejudiciren. 3. So giebt es auch
Erlaubte Remotions  und ZwangsMittel, welche man wieder die
hartnackige gebrauchen kan. Ob aber mein Herr einen oder kei
nen Heller vor die proteſtantiſche Religion gebe, hat gleichviel zu
bedeuten, und wird uns ſein angeſetzter Preiß ſo wenig ſchaden als
Chriſto die dreyſig Silberlinge, welche die Juden vor ihn gege
ben: Die Gewiſſens-Freyheit wird den Proteſtanten nach der
Wereinigung, wie zuvor bleiben, und die Predigten ihrer Seelſor
ger werden aus denen Edicten und decreten großer Herrn hernach
ſo wenig, als zuvor genommen werden. Warum dieſes? Jch ha
be M. Herrn ſchon bedeutet, daß er die Vorſchläge der lreni-
eorum entweder nicht verſtehe, vder vorſetzlich verlaumde. Dem ſeye
aber, wie Jhm wolle: ſo bitte aufiſluendes zu mercken:

1.) Wir Protetlanten halten große Herrn nicht vor dumme
Länen, wie ihr Catholicken. Sie ſind vornehme und edele Glieder, ja
Herrn und Haupter der auſſerlichen Kirchen. Und wie ſie Krafft
ihrer hohen und heiligen Majeſtat die hochſte Inſpection und Ge
walt circa Sacra allbereit beſitzen; ſohaben wir ſie denn auch von
wurcklicher Einncht in die Controverſias Theologicaa weder aus
tuſchließen, noch auch als bloſe Executoers deſſen, was den Theo-

logis beliebt, ſie anzuſehen.1I Wie ferne Lutheriſche und Reformirte in dem Grund
des Glaubens einig oder nicht einig, und wie ferne alſo dero Ver
einigung muglich, oder nicht moglich ſeye, iſt von beyder Theilen
Theologis ſchon von 200. Jahren her unterſuchet worden.

III. Es haben je und je vieie kluge und gottſeelige Manner die
Einigkeit im GlaubensGrund erkannt, und daher, wie aus der Hi
ſtoria erweißlich, die Vnion ſelbſten allezeit vor practicable und
moglich angeſehen1V.) Nunmehro und zu dieſen gegenwartigen Zeiten aber ver

meinen die Theologi lrenici es dahingebracht, und den Conſen-
ſum fidei fundamentalem von beyden Seiten dergeſtalten offen
vbahr gemacht zu haben, daß nicht ſo wohl die Schwurigkeit der

Sache,



S )z(Sache ſelbſt, als die Zanckſucht einiger, die da neue Meiſter
in Jſrael heiſſen wollen, der wurcklichen Union einen Damm und
Hinderniß ſetzet.

V.) Es grunden ſich alſo die Vnioviſten auf die wurckliche
Ubereinſtimmung eines großen Theils der Proteſtanten, daß der
Grund des Glaubens bey ſo wohl Reformirten als Lutheriſchen
richtig ſeye,einfolglich wird die Theologiſche Unterſuchung vielmehr
ein als ausgeſchloßen, ja zu dem Fundament der Vereinigung
geleget.

Vl.) Wenn demnach von den lrenicis per modum Con-
ſilüi vorgeſchlagen wird, daß Furſten und Herrn nach ſattſam
geſchehener Prufung der Mißhelligkeiten, und endlicher Erkantniß
der Einigkeit in dem Grund des Glaubens, Krafft ihrer hohen O-
brigkeitlichen Autoritat die Hand mit an das Werck legen, und
mittelſt ihrer edictorum und Befehlen der Union mit unter die
Arme greiffen ſollen; ſo wird ja von ihnen anders nichts begehret,
als was auch bey Einfuhrung der Formulæ Concordiæ., oder ſonſt
irgend eines GlaubensBekanntnißes an ſie begehret worden, daß
ſie nehmlich, die Warheit die ſie ſamt ihren Theologis und Mi-
ſtris ſelbſt mit erkennen, offentlich ratilieiren, und die Unterdru
ckung derſelben, nach der Jynen] von GOtt auch circa Sacra verlie
henen Macht, verhindern ſollen.

Bey ſolcher Bewanduiß iſt dahero klar und offenbahr, daß
die Auflage, mit welcher Mein Herr die Vorſchlage der lrenicorum
ſchimpffet, hochſt falſch und nichtig ſeye, zumahlen aus obgemeldtem
genugſam erhellet, wie von den lIrenicis nicht intendiret werde, daß
die Religion in das Belieben groſſer Herrn reſigniret, nicht: daß die
deciſion der Streitigkeiten nach ihrem Gefallen abgefaſſet, nicht:
daß die GewiſſensFreyheit der Proteſtanten durch ſie gekrancket,
folglich der eine oder andere Theil zu Abſchworung ieiner bißherigen
Meynung forcirt, und an Jhre edicten gebunden werde. Ja es ſtrei
tet dieſe abgeſchmackte Folgerey, welche Mein Herr machet, mit
den GrundSatzen der lrenicorum directe. anermeſſen ja die Seele
und das Hertz dieſer ietzt vorhabenden Vereinigung darinn beſtehet,
daß je dem Gewiſſen kein Tort geſchehen, und immer ein Theil wie
der andere bey ſeiner Erkanntniß und Bekanntniß, ohne Kranckung
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der kirchlichen Gemeinſchafft, gelaſſen werden ſolle. Es kommet
endlich alſo nur darauf an, ob lIrenicu hierinnen ſich derſundiget,
wenn ſie groſſen Herrn gerathen, daß ſie entweder vor der Vereini
gung, zu dero Erleichterung, oder nach getroffener Vereinigung, zu
dero Erhaltung, alles unchriſtliche Schmahen und Laſtern auf
Cantzeln und Cathedern verbieten, und Jhre Lehrer und Prediger

zjur Sanfftmuth und Ertraglichkeit gegen einander anhalten moch
ten, ob folglich auch groſſe Herrn ſich verſundigen wurden, wenn
ſie das, was ſie ſelbſten mit einem guten und großen Theil der Kirchen
vor practicable und billich erkennen, nun auch in der That exequi-
ren, denen Ketzermachern den Mund ſtopffen, auf die Sanfftmuth
und Ertraglichkeit bey Jhnen dringen, und prætendiren, daß ſie auf
Cantzeln und Cathedern entweder gar der ohnnothigen theoreti-
ſchen Controverlien ſich entſchlagetr, oder doch, wo die Gelegen
heit dieſelbe zu erurtern vorkomit, mit Beſcheidenheit ſie beruh—
ren, und aus Jrrthumernuberhaupt, nicht gleich Fundamental. Jrr
thumer machen, folglich das Band des Friedens und derLiebe, ſs
viel an Jhnen iſt, mit Lehr und Leben mehr befeſtigen, als trennen
ſollen. Furwahr die Sunde, welche hierdurch lreniei als Rath
geber begangen, und groſſe Herrn als executores begehen werden,
wird weder einiger pœnitenz, noch des egFeuers zu ihrer Ab—
bußung bedorffen. Viel eine ſchwerere Buß-Auflegung hat M.
Herrn Unbeſonnenheit verdienet, wenn Er ſichnicht entblodet die
VUnions. Geſchaffte mit ſo! odieuſen Conſequentien zu ſchwartzem,
und den Proteſtantiſchen Predigern endlich gar ohne allen Schein
der Warheit vorzubilden, ob. wurden ſie kunfftighin keine do-
gmata mehr, ſondern nur moralia tractiren dornen, um nicht
anzuſtoſſen, oder Ungunſt auf fich zuladen: Bb wurde auch
ihre Lehre, wenn ja noch eine zü cdociren, nun nicht mehr
als Schrifft mit Schrifft, ſondern als eine zuſammen geba
ckene, nach der intention groſſer errn und nicht nach dem
Verſtand göttlichen Worts erzwungene, Lehre muſſen er
wieſen und beſtattigt werden. Jch halte mich nicht auf dieſes leere
Stroh langer zu dreſchen, verwumdere mich aber in dem Furder
gehen nicht wenig uber die ohnnothige Sorge, mit welcher M. H.
um die GewiſſensFreyheit der Proteſtanten bekummert iſt, wenn

Er
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S 36(rer Gegner auf einmahl ſollten emgenommen werden. Wir haben
allerdings noch nicht vergeſſen, wie viel Blut es uns gekoſtet, die
edele Gewiſſens-Freyheit zu erwerben, und werden wir dieſen ſo
herrlichen Schatz, ſo muthwillig, als M. H. beforchtet, nicht ver
ſchwenden. Und darum ſo mag der Gewiſſens-Zwang immerhin
ein Character des Pabſtthums bleiben. Wir Proteſtanten maſſen
uns deſſen nicht an, und ſind wir nicht ſo blode, daß da unſere Re
ligion die Gewiſſens-Freyheit zu ihrem Grunde hat, wir unſer ei
gen Gebaude zu Boden werffen ſollten.

O nein! Was Tyranney und Gewiſſens-Zwang heiſſet, iſt von
unſerer Lehre und praxi weit entfernet. Die Proteſtanten wiſfen
nichts von den erſchrecklichen Fluchen und BannSrtrahlen,
dergleichen aus dem Romiſchen Varican in die Hertzen und Gewiſ

ſen der Sclavilirten Chriſtenheit einzuſchlagen pflegen. Nichts,
von der gewalthatigen RO T A. Wierweniaer von  einiger Span
niſchoder Jtalianiſchen NQuisi rutdber die Ketzereyen. So
hat ſich auch das Proteſtantifche Zionmit keiner blutigen cHochzert
jemahlen noch beſudelt. Die Methode durch Dragoner, Schwerd,
Rad, Galgen und Keuer die Jrrglaubigen zu bekehren, haben
wir weder von unſerm janfftmuthigen Konig, Chriſto, gelernet,
noch auch mit der Ronn chen Kirchen jemahlen practiciret. Am
allerwenigſten iſt don un ern hohen Obrigkeiten. von!den Gekron
ten und Geſalbten des HErrn zu verniuthen, daß ſie der Grauſam
keit eines Spanniſchen Al.BAÆ nacharten, und ihren geheiligten
Purpur in das unſchuldige MartyrBlut reiniger GlaubensBru
der eintuncken werden. Demnach hatte M. M. viel beſſer gethan,

wenn Er in ſeinen eigenen Bufen zuerſt grgriffen und uber den u
laugbaren Gewiſſenswang ſeiner eigenen Kirchen vjelmehr ein
lamento angeſtellet hatte,/ ais daß Er ſich init Mejsncholiſchund
ſchwermuthigen Gedallrken um die GewiſſensFreyheit der Luthe
raner ohnnothig zerplaget hat.

So uberflußig und ohnnothig aber Meines Herrn ſorgen vor
die Gefahr-loß ſtehende Gewiſſens-Freyheit der Lütherunen: GSo
uhnnothig ſind auch die Fragen, die ſith derſelbe in den noch ubri

gen Worten dieſes d. machet, ſagend: Geſetzt aber, daß die
proteſtirende nicht mehr ſo viel, als vor dieſem c.

Nun



S )z7(Nun aber iſt WMeltkundig c. c. Die ubele Verknupffung,
Comnftiſivn und VBermengung des einen mit dem andern machet,
daß ich alle Weitlaufftigkeit abzuſchneiden, und doch Meinem H.
auf dem Fuß zu folgen, meine Antwort alſo einrichten muß:

1.) Weder darzu, daß die Vereinigung wurcklich geſchehe,
noch darzu, daß man glaube, die Prot: ſtanen ſeyen in ihrem dis
ſera heut zu Tage nicht ſo weit mehr von einander entfernet, als
ſie vor Zeiten waren, iſt die rvrieut. Frage nothig, welcher Theil
dem andern nachgegeben? Denn wie? wenn beyde Theile einan—
der nachgeben? Wie? Wenn es nicht Noth geweſen, daß ein Theil
dem andern nachgebe, in Erwegung, daß die meiſten Streitig—
keiten nur aus Wort-Zauek und Miß-Verſtand hergeruhret?
Jie wenn kein Theil dem andern nachgabe, ſondern ein jeder ſei
ne Meynhungen behielte? Wie? wenn endlich das, was nachgege
ben wiid, nur darinnen beſtunde, daß ein Theil den andern er
truge, und um etlicher leidentlicher Jrrthumer willen, keiner den
andern aus der ri chlichen Gemeinſchafft ausſchloſſe?

zi ghe
ch Fef tennothig

27 E haben aiſo weder Lutheranerno e orwureine offeniliche Conteſſion ihres bißher gehegten Jrrthums abzu

legen. 3) Aller Arrthum; den man beyderſeits bißher begangen

ünd nün affentlich vekennen muſte, lleffe dahin aus, daß man ein
Ander ohne Nottj verketzerr ju haben erkennete. Nun wurde aber

4.) Dicne Erkanijtnißt undi Bekanntniß die Warheit bey
derſeitiger Religionen vielmehr beſtatigen als verletzen. So iſt
ja dieſes auch niemahlen kein GlaubensArticul unter uns geweſen,
daß ein Thejl den andern verketern imuße.

Es iſt frehlich weltkundig daß zwiſchen den proteſti-
renden Theologis gar hitzige Cotiirnvers. Schrifften ehemahln ge
wechſelt worden: Aber aurch dieſes iſt weltkundig, daß weder die
Wbittenberger noch andere Anti- lrenieretwas .ſo wichtiges zu Papier

gebracht, welches zu gegenwartiger Zeit, da ſich an dem Kirchen
Hinimel gantz andere Phales auſſern, die langſttenti.te Vereini

gung hindern konnte.n d6.J Daß die Bereiniagung geſchehen konne, Wenn gleich

kein Theil ſeiner vorigen Lehre renuntüret, habe zum ofſtern

ſchon erpochnet. E5 7. Die
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7.) Die Diffieultaten, welche Herr Paſtor Neumeiſter
zu Hamburg jungſt gemachet, leuchten nur denenjenigen ein, welche

entweder einen Zanck und Rotten-Geiſt in ſich haben, oder an
der Uneinigkeit der Proteſtanten ſich in heimlicher Freude kutzeln.

8.) Was in Specie dieſen Hamburgiſchen PA STO-
REM anbelangt, ſo ware ihm zu wunſchen, daß er lleber
entweder die geiſtreiche Gedancken der Reformirten Poitillan-
ten in ſein geiſtliches Abel einzutragen continuirt, oder ſeinem
genie gemaß, einen luſtigen Hochzeit-Vers gemachet hatte; als
daß er ſich in Theologiſche Contrpoverſien, die, er ppeder genug.

ſam approfondirt, noch mit Beſcheigenhrit zuj trockliren wem, ein
gemenget hat. Die Yeue Meiſterichant, die er jn Religlons
Sachen prætendiret, hat weder eine aufrichtige Frammigkeit, noch
Solide Gelehrſamkeit zum Grunde. Beydegs erweinen ſeine biß
hero editte Zanckxund SchmahSchrifften u melthener alle Haupt
Stucke des Catechiſmi:quf eine recht argerliehe ausee aetorqui:
ret/ dabey aber:auch vpor der gantzen grundlich gelehrten! Welt of
feübahret, daß er nicht eine einige Frage des Cathechiſm recht ver
ſtehe, wenigſtens von der Liebe des Nachſten in ſeinem Hertzen
keine Eipfindung habe, folglich die funnre. Bitt deß arater tUnſer
taglich zu ſeinerAAnklage.u. eigenen Beſchulhigung ue-! tew weiß zwar6—

hen; daß or beh allemiſeinem verkehrten Fofer uno bly allen teinek ſo
wöhl,und habr ih jungſt ausieinennfe ingr eigerihãnoiaenzrienen erſer

harten und bittern Worten, weſche er nucht allein wieder diẽ Refor
mirten, ſondern vornehmtich auch wieder die Tubingiſche Ireni-
cos ausſtoßt, ſich dennoch ar zinen Lutherinchen. Simnon und bor
einen Zeugen und Martyrer Zen  Mrhaif ait z. Ahein vbb die
ſes nicht!din Betrug feiner veroerbten. r hangaue jey; ob auch die
übrigen Anti. Irenier feine;Unbeſcheidenheit approbiren, ſeinen
ungeſtummen Cantzelund FederEyfer.rechtfertigen, und ſeinewie
der die Vnion bißher aufgebrachte FegenGrunde vor grundlich

ünd krafftig. achteni/ zoder aher e ncht pielmehr bekenfnen und be
klagen werden, daß Neumeiſter ivnen mevr geſchedet, als genu
tzet habe;! Ein ſolches geberich nicht allein Meinem Herrn!ſondern
auch allen andern Vernunfftund Tugendkiebenden nach den Re

Keln der Klugheit zu bedencken,nN g9.) Was4
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9.) Was Doctor Rechenbetrg vormahls in einer offent

lichen Diſputition, geſprochen, das machet die lrenicos nicht
irre. So habe auch ſchon oben ad ſ. 4. bemercket, daßdie Refor—
mirten kein Bedencken tragen der Augſpurgiſchen Confeſſion zu
unterſchreiben.10.) Nicht das Regenſpurgiſche Concluſum der Proteſti-

renden Standen, ſondern die wurcklich erkannte Glaubens-Einig
keit, oder die Ubereinſtimmung beyder Theilen in dem Grund des
Glaubens iſt es, was die Vereinigung machet. Es iſt dahero ein
Unterſcheid zu machen unter dem, was die Kirche und die eigentli—
che Einſicht der Sache ſelbſt machet, und dem, was zu Regen
ſpurg hieruber declariret und ratificiret wird.

11.) Daß die Union der Proteſtanten mehr zu wunſchen als zu
hoffen ſey, Jſt eine alte Sage und Klage. Vor der Reformation
Lutheri hieß es gleichfalls alſo, und dennoch iſt dieſe durch GOt
tes Gnade endlich erfolget.

i2) Daß aus der Vereinigung folge, ob hatten die Proteſtan-
ten biß daher gefehlet, und wurden durch jene erſt eine wahre voll
kommene Religion ausmachen, iſt, wie oben ſchon gezeiget habe,
ein elendes und nichtiges Vorgeben.

Bey ſo geſtalten Sachen borge ich nun Meinem Herrn ſeine
Schluß-Worte in einer kleinen Veranderung billig ab, und ſpreche:
Wie ſollte man denn nicht glauben konnen, daß eine Verei-
nigung der Lutheriſechen Religion moöglich oder practicable
ſeye? Und ſo viel von dem erſtern.

ß. G.
Sollte mein Hochzu Ehrender Gonner eineweitlauff

rigere Deduction nothig haben, und nicht aus dieſem weni
gen der Sache Schwurigkeit, oder vielmehr Unmoglichkeit
genugſam erſehen, ſo bin ich erbiethig, mit nachſten um
ſtandlich zu gratificiren. Jch zweiffle aber gar nicht, daß
derſelbe ohnedem nuf meine Gedaneken verfallen werde, wann
nur noch etwas weniges von der ublen Abſicht und Conſe-
quence dieſer vorhabenden Vnion erwehnet habe.

Ant
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Antwort:Soltte mein Herr mit.einer weitläufftigern Deduction ſich

vergebene Muhe machen, und nicht aus dieſer Antwort ſchon die
Nichtigkeit ſeiner Einwurffen genügſam erſehen; So bin erbothig
auch in das Zukunfftige ihm allezeit in ſchuldiger Antwort, wo er
anders etwas tuchtig und wichtiges zu Marckte bringen wird, zu
gratificiren. Jnzwiſchen aber ſoll nun auch aus kurtzer Unterſu—
chung ſeines andern Punetens klar werden, wie uble Abſichten
derſelbe hege, wenn er bevorſtehender Union uble Abſichten und
Conlequentien aufburdet.

d. 7Es iſt zwar ſchwer, die Arbeit aus eines andern Ab
ſicht zu erforſchen, geſtaltſam das menſchliche Hertz ſich ſo
meiſterlich verſtellen kan, daß, da man meynet, die wan
re Abſicht gefunden zu haben, daſſelbe dennoch tauſenderley
anderes im Schilde fuhret. Wer weiß nicht, wie des Per
ſiſchen Königs Darii Verrather fich zu verſtellen gewuſt? Sie
vergoſſen gar hauffige Thranen, als ob ihnen, weiß nicht,
wie leid ware, daß ſie Sr. Bonigl. Maieſtat beleidiget hat
ten, und ſuchten doch nichts anders, als den Bonig gefan
gen zu nehmen; Dahero auch Curtius, der dieſes erzehlet,
gantz recht hinzu geſetzet: Adeo ingeniis humonis parata ſi-
mulatio eſt. Jedoch geſchiehet es gemeiniglich, daß man
ſein Abſehen wieder ſeinen Willen verrathet, und deutlich
zu erkennen giebt, wohin die Gedancken zielen. Ob ich nun
die Reformirten keinesweges mit des Darii Verrather ver—
gleiche (wie ich dann wieder ſolche boshaffte Auslegung mei
ner Worte ſeyerlichſt proteſtire) ſo duncket mich doch, daß
der Ertz--Biſchoff zu Canterbury in ſeiner Epiſtel an den
BirchenRath zu Heidelberg die lntention oder Abſicht der
vorhabenden OUnion deutlich genug an den Tag geleget. Sei
ne Worte lauten alſs: Romanenſium erga nos omnes Reli-
gionis Evangelicæ Profeſſores odium plusquam Vatinianum ſa-
tis norimus Jeſuitarum audaciam atque perfidiam nimium ex-

3perti ſumus, ipſius quem vocant, ſummi Pontificis indigna-
tionem,
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tionem, ſuperbiam dommandi, denique etiam in Principes li-
bidinem, totus orbis Chriſtianus NOBISCUM asgnoſcit,

novit. Vires tantum hiſce omnibus deſunt, quo minus pri-
mo auoque tempore ad nos penitus abſorbendos ſeſe accingant.
Quid reſtat, niſi ut in communem noſtram defenſionem tem-
peſtive coaleſcamus, nec patiamur, ut dum ſingulos adori-
antur, univerſi vicramur. Mein Hochzu Ehrender qerr ſie
het hieraus von ſelbſten tum cauſam unionis impulſivam, tum
finalem.

Antwort.NWirr aber fallet gar nicht ſchwer die Arbeit M. Herrn aus Sei
ner Abſicht, oder vielmehr die Abſicht deſſelben aus gegenwarti—
ger Arbeit zu erforſchen. Und ob ſich gleich ſein argliſtiges Hertz
meiſterlich ver tellet, ſo duncke mir doch ſeine wahre Abſicht gefun
den und getrof en zu haben, wenn behaupte, daß dieſelbe dahin gehe.
3.) Uber die VereinigungsGeſchaffte, der Proreſtanten ſich offent
lich zu mocquiren. 2.) Jhre Uneinigkeit untereinander mit papi
ſtiſchem Zanck und HaderFeuer zu vermehren, und alſo das heyl
ſame FriedensWerck, welches in den Augen der Payiſten ein Dorn
iſt, zu verhindern. 3. Vornehmlich aber das Verein gungsProjedt
der Proteſtanten nach ſeiner polit' ‚en Abſicht Jhro Vay
ſerlichen Majeſtar und Catholi en Standen auf eine
recht odieuſe und gehaßige Art vorzunellen. Es ſuchet zwar mein
Herr dieſe lntention zu verkieiſtern: Allein, da derſelbe ſein Abſe
hen auch wieder ſeinen Willen verrath, und deutlich zu erkennen
giebt, wohin die Gedancken zielen; So mogen die Worte Curtii
wohl mit beßerm Fug aufihne appliciret, und geſaget werden: Ad-
eo ingeniis humanis parata ſimulatio eſt! Dennda er den Anti-
Irenieis zu favoriſiren ſcheinet; So ſitzet er innzwiſchen auf Baſi-
liſcenEyern, und ob Er gleich wieder die boßhaffte Auslegung ſeiner
von den Verrathern Darii genommenen Vergleichung proteftiret.
So iſt doch proteſtatio facto contraria, und iſt augenſcheinlich
klar, daß dieſe Vergleichung entweder im Traum und ohne allen
Bedacht vom ihm vorgebracht, oder mit derſelben in tertio
proditionis ſimulationis boßhaffter Weiſe auf die proteſti-
rende Stande geſtochen worden ieye. Gleichwie aber dieſes letztere

g ein
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ein ſtraffbar und frevelhafftes unterfangen: Alſo iſt auch meines
Herrn Beweiß, daß die Union mit ublen Abſichten und Conte-
quentien geſchwangert ſeye, eine pur argliſtig und lophiſtiſche Ver
drehung derzenigen paſlage, welche aus dem Brieff des hochberuhm
ten Engellandiſchen Ertz-Biſchoffes zu Candelberg angefuhret wor
den. Denn ſo mein Herr nicht allbereit mit bitterm Haß und Arg

wohn wieder die Proteſtanten vergalletware; So wurde ihm tum
caula unionis impulſiva, tum finalis aus dieſem Brieff gantz an
ders unter die Augen geleuchtet haben. Wir wollen aber jetzo die
ſophiſtiſche Hermeneutic deßelben etwas nahers unterſuchen.

g. 8.Die bewegende Urſach iſt das Odium, ſo man wieder
das vorgegebene Odium der Jeſuiten und Sr. Pabſtl. Hei
ligkeit ſelbſten, zur gebuhrenden Kevantze faſſet, und ſich auf
den Beyfall der gantzen Chriſtenheit beruffet, aber verge—
bens. Daun ich, und mein Hoch-zu Ehrender herr, und
viel tauſend Catholiſche Glaubens-Genoſſen ſeynd auch Chri
ſten, wiſſen und erkennen es aber gantz anderſt. Totus Chri-
ſtianus orbis agnoſcit, novit, ſchreibet er, gleich als ob
er mit denen Proteſtirenden die gantze Chriſtenheit ausmach
te; weit gefehlet. Jch ſetze abermahl dengall, vaß Catho
liſcher Seits gegen die Proteſtirende ein gar ſchlechtes Ver—

trauen, hingegen aber ein ziemlicher Haß ſeyn moge: Solte
dann ſolchen Bibliſten die ſo theure Erinnerung Chriſti:
Diligite inimicos veſtros, benefacite odio vos perſequentibus,
nicht vor den Augen ſchweben, und Haß mit Haß zu revan-
giren verbieten? Warum haben ſich nicht die Lutheraner
auch auf ſolche Gedancken bringen laſſen, ſich mit einer an
dern Religion zu vereinigen, da ſie vor kurtzer Zeit eben in
der Pfaltz von denen Reformirten hart genug gedruckt und
verfolgt worden? Sie mußen alſo warlich beßere Chriſten
ſeyn, und dieſem Liebes-Geſetz Chriſti fleißiger nachkom
men. Wer ſiehet aber hieraus nicht die boſe antreibende
Urſach, die nichts anders, als ein gefaßter Haß iſt, der
wieder alles Chriſtenthum ſtreiter. Ant-
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Antwort.

Es fanget M. Herr bey der Cauſa Unionfs impulſcva an, und
will aus den Worten des Ertz-Biſchoffs erzwingen, daß die Be
wegUrſache der vorhabenden Union nichts anders, als das odi—
um der Proteſtanten wider den Pabſt und die Jeſuiten ſeye! O
aber weit gefehlet! Mein Herr muß die hlermeneuticam entweder
ohnglucklich erlernt, oder boßhafftig allhier appliciret haben. Jch
bekenne, daß der Ertz-Biſchoff in dieſen Worten die Beweg-Ur
ſache, welche zu ohngeſaumter Union uns antreiben ſolle, beruhre.
Aber wie nennet und beſchreibet Er dieſelber Odium ſpricht Er,
Romanenſium erga nos plus quam Vatinianum &c. &c. Esre
det alſo der Ertz-Biſchoff von der Cauſa impulſiva externa und
ſetzet dieſelbe theils uberhaupt in odio Romanenſium erga Nos:;
theils in der aller Welt bekannten audacia perfidia Jeſuitarum
theils auch in S. Pontificis indignatione, ſuperbia dominandi,
ejusque etiam in Principes libidine. Wie ſollte nun aber ein
vernunfftiger Menſch dieſe Folge hieraus machen? Weil cauſa im-
pulſiva externa in odio beſtehet, E. auch interna. Weil, wie
aller Welt bewuſt, die Papiſten uns  mit onnverſohnlichem Haß ver
folgen, E. iſt mit dergieichen Haß auch unſer Hertz hinwiderum ge
gen die Papiſten augerullet? En Conſequentiam! Quæ? qualis?
quanta? Muß man denn ab odio ad odium ſchlieſſen, oder iſt es
eine nothwendige Folge, daß der ungerechte Haß, wormit ich von
einem andern bedrangetwerde, auch einen dergleichen GegenHaß
in mir gebahre? Ja wenn M. Herr ab odio viciſſim ad odium
ſchlieſſen kan, warum ſchlieſſet r nicht auch ab audacia perfidia
Jeſuitarum, ad audaciam perfidiam proteſtantium, aSum-
mi Pontificis ſuperbia dominandi, hujusque etiam in Princi-
cipes libidine, ad ſuperbiam dominandi ſimilemque libidinem,
etiam in principes, bey den Proteſtanten? Jch glaube wohl,
SeinGewiſſen wirdJhm  ſolche SchlußFolge verbieten, und zweiffle
ich nicht, daß M. Herr auch ſelbuen in Seinem Hertzen von der
Ungleichheit, welche ſich zwiſchen den Proteſtanten und Catholicken
hierinnfalls auſſert, vollkommen uberzeuget ieye. Ob es alſo gleich
wahr, daß das odium papale von dem Ertz-Biſchoff als die auſſere
BewegUrſache, unſere Vereinigung zu beſchleunigen, angegeben

F2 werde:
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ai—werde: So findet doch die reciprocatio und converſio impulli-
væ externæe in internam. ohne die Logic und Moral zu ren-
verſiren, den geringſten Platz nicht. Zwar ſcheinet M. H. uber
dieſe Auflage des Ertz-Biſchoffes ſich zu beſchweren, und dieſelbe
nicht allein zu verneinen, ſondern auch in ſpecie uber die Worte:
Totus Chriſtianus orbis agnoſcit novit, ſich zu mocqui-
ven, mit dem Vorgeben, daß die Proteſtirende ja die gantze
Chriſtenheit nicht ausmachten, Er und viele tauſend Catho
liſche GlaubensGenoſſen aber auch Chriſten waren, und
dennoch es gantz anders wuſten und erkenneten. Allein: ES
iſt dieſes in den Wind geredet, und ſehe ich wohl, daß M. H. Be
lieben traget Taghelle Warheiten zu laugnen, und uber die Wor
te des Ertz-Biſchoffes mit allem Fleiß zu ſophiſticiren. Denn wer
ſiehet nicht, daß das Wortgen NOBISCVUM, welches mit den
ubrigen Totus Orbis Chriſtianus verknupffet iſt, eine gantz ge
ſunde und naturliche Erklarung muche? llnd wie kommt es, daß
M. H. auf daßelbige nicht reflectiret? Entweder iſt es aus einer
Ubereilung und ienoranz, oder aus offenbahrer ſophiſtiſcher ma-
ſice geichehen. Jene ware auch einem Jeſuiter- Tertianer nicht
zu pardonniren. Dieſe aber kan ich mit der idee eines honnét
nomme, vor welchen M. H. paſſiren will, nicht reimen. Es iſt
älſod die orklarung der Ernbiſchofflichen Worten gantz klar und oh
ue alle Schwuriakeit. Durch NGBISCUM verſtehet Er uns
Proteſtanten: Durch Totus Chriſtianus Orbis aber die noch ubri

ae ChriſtenWelt, oder alle diejenige, die den ChriſtenNahmen
führen. Jſt nun dieſe Antwort Meinem Herrn zuwider, und ex-
civitet Er de novo, dan durch eben dieſe Auslegung der Catholi

Achen EhriſtenWelt ein Tort geſchehe: ſo ſtreitet Er entweder aber
mahlen wider die hellglantzende Sonne der Warheit, oder Er iſt
in der hiſtoria Seines Pabſtthums auf das elendeſte bewandert.
Denn wo iſt wohl unter 10o. Serulis ein einiges, oder auch heut zu
Tage unter allen Landern und Reichen der ChrinenWelt ein eini
ges zu nennen, in welchem man nicht aUDACIAM ET PER-
FIDIaM MoNACHORUM &ce. &c. agnoſeirte und agnoſeiret
hatte? An ſpecie, was die Herrn Lojoliten anbetrifft, So iſt ja
keine Ecke der Ehriſtenheit, in welcher Dero LIahmt nicht ſtinckend,

Dero
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Dero aUDACIA nicht mehr als zu wohl bekannt, und Dero
PERFIDIA nicht ſchon langſt verhaſſet ware. Es iſt dieſes keine
Auflage, welche nur aus dem Munde der Proteſtanten ruhret.
Mit nichten! Sondern es iſt dieſes eine auch den RomiſchCa
tholiſchen ſelbſt unlaugbare Warheit. Mir ſolle wenigſtens nicht
ſaur geſchehen, dieſelbe aus ohnverwerfflichen Zeugnuſſen ohnglaub
lich vieler RomiſchCatholiſchen Scribenten ſelbſt zu erharten. Hat
es demnach M. Herr nothig, und iſt er in Hiſtoria Jeſuitarum allein
ein ſolcher Fremdling, ſo bitte nur um Nachricht, verſichere aber ietzo
in anteceſſum, daß ſo gleich ein paar Bogen, auch nur mit Anfuh—
rung derjenigen Pabſtiſchen Seribenten, die aus allen Enden und Or

ten derChrimnenheit, ja auch aus dem ſo weit entlegenen China und]Ja-
pan die ohnbeſchreiblich groſſe:erechheit und Treuloſigkeit der Lojoli-
ten beklagen, ausfullen, und Jhme per poſta zuſchicken werde. Je
doch! ich halte dieſes vielmehr vor eine verſtellte als wahrhafftige Un
wiſſenheit, und ſo ich meine Gedancken frey eroffnen ſolle, ſo ſcheinet
mir M. Herr ſolche aller Weltbekannte audaciam perfidiamJeſui.
tarum nur darum zu ignoriren, weilEr vielleicht ſelbit nicht allzuweit
von den JeſuiterCollegiis ausgehocket worden. Wenigſtens ma
chen Jhne die in gegenwartigem SendBrieff angebrachte Jeſuiten
Streiche und die von Jhm durch verleumden und verdrehen ſtets
practicirte audacia perfidia alliu ſehr verdachtig, daß Jhne nicht
entweder gar vor einen SCIM LOJOLÆ, oder doch vor ei
nen ſpeciellen FAVORI TE Nund Gonner dieſes in aller Welt
verſchreyten Ordens halten ſollte.

Aber zu der Sache ſelbſten widerum zu kommen, es iſt dem
nach, wie M. Herr oben ſchon gehoret, Cauſa Vnionis impul-
ſiva externa der erſchrockliche Haß, mit welchen wir von papiſti—
ſcher Seiten angefeindet werden: Belanaend nun die impulſivam
internam, ſo weiſſet der Ertz-Biſchoffliche Brieff klarlich aus, daß
dieſelbe nicht odium reeiprocum, wit M. Herr ohngegrundet vor
giebt, ſondern juſtus Metus ſehe, ne, dum ſingulos adoriantur,
univerſi vincamur. Nun iſt es mit dem odio gantz anderſt, als
mit dem juſto metu bewandt. Jenes iſt von GOtt verboten, und
alſo an den Papiſten, welche uns haſſen, eine verdammliche Sun
de; dieſer aber eine unſchuldige NaturFolge. Jenes kan wohl

Fz3 Cauſa



Cauſa impulſiva externa (obgleich nicht viciſſim interna) ſeyn:
Dieſer aber grundet ſich auf das unſchuldig erleidende odium ex-
ternum, und iſt ietzo nur die Frage, ob es mit den Regeln des Chri
ſtenthums ſtreite, daß wo ſolch juſtus metus vorhanden iſt, man ei
ne Union mache und gegen ſeinen Feinden ſich in palitur ſetze?
dieſe Frage kurtz und deutlich zu entſcheiden, ſo erinnere ich zum

vorauß:1. Es iſt die Vnion, welche die Proteſtanten ietzo intendi-

ren gedoppelt: Interna externa. Spiritualis Politica. Ec-
clefiaſtica Civilic. Um jene iſt es mehr zu thun, als um dieſe,
zumahlen jene der Ehre GOttes naher kommet, auch das wahre
innere Fundament von dieſer iſt.

II. Gleichwie die Union ſelbſt gedoppelt, alſo theilen ſich auch
ihre Cauſæ tum impulſcvæ, tum nnales hinwiderum in geboppelte
Aeſte. Mir incumbiret ietzo nicht, nach der Reyhe diefelbe zu er
ahlen und innsbeſondere die canſas ſo wohl impuſivas, als fina-
les, Unionis internæ Spiritualis  lecteſianicæ beyzubriugen
als welche mein Herr in den Schrifften der lrenicorum hauffig
finden und nachſchlagen kan: Sondern ich bekummere mich ietzo
nur um die impulſivas unionis externæ, politicæ civilis.
So viel nun aber dieſe concerniret,' und zwar inſonderheit die,
Impulſivam internam, ſo habe obeyſchon gezeiget, wie juſtus op-
preſſionis metus dieſelbe ſehye. Alleineben von dieſer waltet nuu
die obige Frage, und darum diene ich in Antwort:

1.) Das Chriſtenthum hebet den Staat nicht auf. Repu—-
blicken und Kirchen: Obrigkeit und Religion; Weltliche Majeſtat
und Chriſtliche Demuth ſind einander nicht entgegen.

2,) Eines der hochſten Regalium und juriumMajeſtaticorum
iſt auch die Vertheidigung der Kirchen. Unter die erlaubte Ver
theidigungsWMittel aber gehoren auch die Fœdera VUniones.

3.) Was an Chriſtlichen Regenten insgemein und uberhaupt

recht, daß kan an den Proteſtirenden nicht ungerecht ſeyn, mann
wolle denn ſagen, daß, was andernun erlaubet iſt, dieſen allein ver

bothen ſeye.
4.) Dieſes Verboth aber kan weder aus dem allgemeinen Na

turund VolckerRecht, wie ſolches vor ſich klar: Noch aus der
Heil.
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Heit. Schrifft, wie denn aus dieſer kein dickum in contrarium
vorhanden: Noch auch aus des H. Romiſchen Reichs-GrundGe
ſatzen, als deren keines wieder die Proteſtantiſche Vnion zu finden,
erwießen werden.

5. Ein anders iſt wie man ſolches in Trivio ſchon einblauet,
Unio NB. DEFENSIVA. Ein anders Unio OFFENSIVA.
Offenſiv- Allianzen ſind wieder GOttes Wort und die Reichs-Ge
ſetze. Hingegen Dafenſiu-Allianzen haben die Nothwehr zum
Grunde, und ſind alſo weder der H. Schrifft, noch den Reichs—
Conſtitutionibus zuwieder. Und gleichwie ich mich hierinnfalls
auf dieſe letztere insgeſamt, in ſpecie auf die goldene Bull, Re-
ceſſus imperii, bißherige Wahl-Capitulationes, unterſchiedliche
Religions-Friedens-Vertrage c. 2c. unerſchrocken beziehe;
Alſo nimmet mich nun auch billig wunder, daß M. H. auf etwas
ſolches, welches doch aller Welt bekannt, und langſtens ausgema
chet iſt, nicht attendiren mogen.

6) Was nicht allein Vetuſtiſſimam Imperii obſervantiam
vor ſich hat, ſondern auch proteſtantiſcher Seiten den Papiſten
nicht mißgomet wird; das kan und muß auch denen hegteſtan-
ten gegonnet werden. Sapienti Sath.

Wie aber ſpricht M. Herr, Wir haben doch die klare Er—
innerung Chriſti, ciligite inimicos veſtros, benefacite odio vos
proſeauentibus!O elender Einwurff! laufft den Odium und Unio
defenſiva auf eines hinauß? Chriſtus verbietet odium inimico-
rum: Ertzo auch Unionem. deſenvam? Chriſtus redet von ein
tzeln und partienlier Perſohnen? Erto auch von Sitaaten und

Republiquen? Chriſtus ermahnet uns, auch unſere Feinde zu lie
ben: Ergo verwehret er den Proteſtanten cine fonſt in allen Rech
ten erlaubte und unſchuldige Defenſiv- Allianz einzugehn, oder
bey erfolgender kirchlichen Vereinigung, ſecundario auch dieſe po
litiſche Abſicht zu haben, daß ſie im Fall NB. der Moth Commu-
ni tioſti conjunclis viribus wiederſtehen konnen? Wie? Sind
denn alſo die proteſtirende Puiffances nicht ſo wohl, als andere, be
fugt, ihre Kirchen wieder alle ungerechte Anfalle zu defengiren?

“h d nn verwehret die meines Herrn eigenem Geſtand
Jſt iwnen etuzß nach ſo theur erworbene FriedensSchluße, Briyihegis undGewiſ

ſens
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ſensFreyheit hand zuhaben? Wird ihre Majeſtas circa ſacra, wel-
che auch die auſſerliche Vertheidigung ihrer Religion und Gewiſ—
ſens Freyheit in ſich ichließet, durch dieſes Geboth Chriſti: diligite
inimicos veſtros! aufgehoben? Wie? Wenn dieſe Auslegung flatt
fande, wie wird es denn um alle Kriege in der Chriſtenheit ſtehen?
Ja wie wird der Romiſche Pabſt, der offt mit gantzen Armeen zu
Felde ziehet, mit ſeiner Soldateſca, mit ſeinen Canonen und Mor
nern, mit ſeinem Pulver und Bleync, ſich entſchuldigen konnen? Und
wie kommt es endlich, daß M. H. dieſe Worte Chriſti uns Pro-
teſtanten in puncto einer abgenothigten ReligionsVertheidigung,
vorwerffen mag, da dieſelbe doch bey den Papiſten das geringſte
Gehor nicht finden, und weder in dieſem noch jenem Caſu erga dis-
ſentientes in keligione practiciret werden?

Aber ich ſehe wohl, da es M. Herrn an wichtig und tuchti
gen Grunden wieder die Union der broteſtanten fehlet, ſo fallet
Er von dem hunderſten ins tauſendſte, Und aus dieſer Verwirrung
fliehet nun auch die ungereimte Frage; Warum haben ſich nicht
die Lutheraner auch auf ſolche Gedancken bringen laßen, ſich
mit einer andern Religion zu vereinigen, da ſie vor kurtzer
Zeit eben in der Pfaltz von denen Reformirten hart genug
gedruckt und verfolgt worden? Sie můßen alſo warlich beſ
ſere Chriſten ſeyn, und dieſem LiebsGeſetz Chriſti fleißiger
nachkommen.

Vor allen Dingen ſind die Lutheraner demſelben vor
ſolch zugelegtes Zeugniß eines guten Chriſtenthums verbunden.
Jnzwiſchen wer mercket hieraus nicht ſo gleich auch die M. H. zu ſol
cher Belobung der Lutheraner antreibende boſe Urſache, welche in der
That nichts anders, als der wieder die Vnioniſten einmahl ge
faßte Haß iſt? Die Sache ſelbſt betreffend, ſo mochte es et
was umſtandlicher bewießen ſehen, wie und auf was Weiſe und vor
welch kurtzer Zeit die Lutheraner in der Pfaltz von den Reformirten

verfolget worden. Um der Beſoldung und um der Kirchlichen Ein
kunfften willen ſtreitet offt eine Kirche mit der andern, auch unter
den Lutheranern ſelbſten. Werwoite aber hieraus eine eigentliche
kirchliche Verfolgung, voce perſecutionis in ſenſu famoſo ſumta,
machen? Geſest abrr auch, daß den Lutheranern in der Pfalt

von



von den Reformirten zuviel geſchehen, wie denn nicht zu laugnen,
daß die Proteſtanten der Chriſtlichen Sanfftmuth und Liebe gegen
einander mehr als zu offt vergeſſen, und dadurch nicht geringe Aer—
gerniß angerichtet haben, woher kommet und ruhret dieſes wohl,
als eben aus dem Mangel der ſo heylſamen Vereinigung, welche,
wenn ſie einmahl zu Stande kame, das unverſtandige Verketzern
und Verdammen unter den Proteſtanten ſo gleich auf horen, und
hingegen die wahre und thatige Chriſten-Liebe, welche freylich biß
daher in den Hertzen der Evangeliſchen in derPfaltz gegen einander
zu groſſem Nachtheil der gantzen Kirchen erkaltet und erfroren gewe
ſen, wiederum in die ſchonſte Bluthe ſteigen wurde. Endlich was

ver
Dieſe Kaltſinnig.und Liebloſigkeit der Proteſtanten gegeneinander iſt

allerdings zu bejammern und zu beklagen. Und ach! daß die Evangeliſche Pfaltzer
doch einmahl klug werden und aus Betrachtung des entſetzlichen Schadens/
welcher durch den bißherigen ungluckſeeligen Kirchen. Zwiſt Jhnen zugefuget wor
den um deſto begieriger nach den lieblichen Friedens. Palmen greiffen mochten.

Es ſcheinet wohl die Zucht-Ruthe GOttes zuchtige ſie nun um deſto ſcharffer
und die Gerichte der Hochſten ſeyen um deſto hauffiger mittelſt der von den

Catholicken iett erleidenden Bedrangungeund Druckungen/ uber ſie ausgebrochen
je ſchwerer und härter ſie ſich an dem ſanfftmuthigen Friedens-Konig Chriſto
darinnen verſundigt daß ſie beyderſeits die Reformirten ſo wohl als die Lu—
theraner und dieſe ſowohl als jent ohne Saufſtmuth und Gelindigkeit mit ein—
ander verfahren und immer ein Theil dem andern nach der unterſchiedlichen
Hoffund Regiments-Veranderung zu nahe auf den Halß getreten. Zwar will
kein Theil vor dem andern in Urſache und ſchuld ſeyn. Bekannt iſt was der
beruhmte Heydelbergiſche Kirchen-Rath Herr Dr. Mieg, von Seiten der
Reformirten zur Vertheidigung ſeiner Kirchen durch offentlichen Druck ge
mein gemachet. Beſiehe deſſen Auofuhrlichen Bericht von der Be
formation der Kirchen in der Untern. Pfaltz. de a. 1715. Hinge
gen lieget doch auch an dem Tage und iſt ohnlaugbar daß die Refor—
mirten durch manche lieblone Bezeugungen ihren eigenen principiis und
Friedens-Vorſchläägen zum oſſtern contravenirt uud hierdurch ein faſt ohn
ausloſchliches Mißtrauen in den Hertzen der kutheraner gegen uch erwecket haben.
Wenigſtens wurcket und jeuget ſolch Mißtrauen biß auf dieſe Stunde noch ein
boß Geblute unter denen welche einander als Bruder mit Glaubens-und Frie
densArmen umfangen ſollten. Statt einer Probe hievon mag das erſt im ver
wichenen 172iten Jahr herausgekommene und von einem Sachſiſchen Theologo
vertertigte um der ſehr wenig gedruckten exemplarien willen aber (wie deun
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verſtehet wohl M. H. durch die andere Religion, mit der ſich die
Lutheraner vereinigen ſollen? Vielleicht die Religion der Catho—
licken? Hic riſum teneatis Amici! Mir kommet dieſer Anſchlag
nicht anderſt vor. Als, wie wenn derWolff einem Lamm ein—

rathen wollte, daß dieſes ſich mit Jhm wider ein Schaff,
mit welchem das Lamm ſtoßig geworden, in allianz einlaſſen
ſolle.

g. 94
Dieſer Haß encouragiret auch den Ertz-Biſchoff ſo ſehr,

daß er ſo gar den Endzweck der vorhabenden Vereinigung
nicht verbergen kan, ſondern ſchreibet: Quid reſtat, niſi ut
in communem noſtram defenſionem tempeſtive. coaleſca-
mus &c.

Ant
deren nur 12. Stuck ſollen gedruckt worden ſeyn ſehr rar gewordene Tractatgen
dienen,/ deſſen Titul iſt: Die unbruderliche Betragung der Reformirten Theo-
lotzen in der Pfaltz gegen die Evangeliſche welche ſich Unterſcheids halben
Lutheraner nennen rc. Ju der That aber und ſo man unparthepiſch die War
heit bekenneu will/ſo duncke mir doch keinem Theil unrecht zu thun wenn behaupte
daß es je ein Theil wie der andere verſehen und daß ſich alſo weder die Reformir
ten noch Lutheraner in allen Stucken Schuldloß machen konnen. Vou uns Lu
theranern ergehen die Klagen freylich nicht vohne Fug und Grunde: Doch hielte
es vor eine Thorheit wenn wir uns vollig weiß brennen nud die in der Pfaltz
entſtandene ineonvenientien einig und allein den Reformirten zuſchreiben woll
teu. Vielmehr behelligen die Acta, daß auch unſerer Seits viel ohnnothiget
Oel in das Feuer gegoſſen worden. Ein Exempel hiervon giebt die hiſtorie des
Pfaltziſchen Churfurſten Friedetichks des Dritten als welcher durch die Hefftig
keit der Lutheraner nicht wenig geargert und zu ſeinem offentlichen Abtritt auf
Reſormirte Seiten gereitzet worden. Es erkennet ſolches der Hochgelahrte
Herr R. G. Struve in Seinem neulichſt herausgegebenen Ausfuhrlichen
Bericht von der Pfaltziſchen Kirchen Hiſtorie wenn Er in der Vorrede
aus Gelegenheit des Churfurſten Friedrichs III. dieſe Worte gebrauchet: Ob
nun wohl die Reformirten bey dieſem Streit nicht die moderateſte wa
ren ſo kan doch auch nicht gelaugnet werden daß die Lutheraner
NsB. durch ihre Hitze den annoch wanckenden Churfurſten folgends
abwendig gemachet daß Selbiger nach dem Colloquio zu hheidelberg
im Jahr a. i500. ſich auf Reformirte Seite lenckete und der erſte
Reichs gurſt war welcher deren Religion die biß dahin nicht uber
die Alpen gerucket war in ſeinen Landen einfuhrete ic.
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Antwort.

Der einmahl wider die Vnioniſten concipirte Haß encou-
ragiret M. Herrn ſo ſehr, daß er ſo gar den unſchuldigen Endzweck
der vorhabenden Vereinigung in boſe Abſichten verwandelt, und
den Proteſtanten ſolche Dinge imputiret, von welchen doch Jhr
Hertz und Jhre Seele ferne.

ſ. 10.
Dieſe Abſicht ſcheinet um ſo viel gefahrlicher und un—

verantwortlicher zu ſeyn, je deutlicher ſie den Schluß zu
Brieg und Blutvergieſſen an Tag leget. Wier ſoll dann
die reine Lehre, deren ſich die Proteſtanten ruhmen, als ei—
ne ohnfehlbare Tochter des Himmels, einer ſolchen weltli
chen und deſperaten Defenſion nõthig haben, daß man deſto
machtiger zu ſeyn, und deſto kormidabler wider die alte Ca
tholiſche Birche atziren zu konnen, muſſe coaleſciren, das
iſt, ſich quomodocunque zuſammen ſchicke, und zuſammen

gewohne, damit man nur im Stand ſeye, denen vermein—
ten Feinden die Spttze zu bieten? Wer hat ihnen dann ſo
feindlich mitgefahren, daß ſie rechtmaßige Urſache gefun
den, auf ſolchen deſperaten Rath zu fallen? Jch hore ſchon,
wie ſie antworten, es ſeye nehmlich die kirſache, das unbarm
hertzige Verfahren der Catholiquen, und in ſpecie die Un—
gnade und Drohungen Sr. Churfurſtl. Durchleucht zu Pfaltz;
Geſetzt aber, daß deme alſo, (ich halte mich viel zu geringe,
ſolche Dinge zu unterſuchen, die Sr. Bayſerl. Majeſtat al
lerhöch ken RichterAmt incumbiren) ſo wird doch ein jeder
leichtlich urtheilen können, daß a particulari ad univerſale
kein richtiger Schluß zu machen ſeye. Wann anch denen
Proteſtirenden zu viel geſchehen ware, (polito non conceſſo,
dann ſo viel Unfug ſie anfuhren, ſo viel wird man wieder
entgegen ſetzen konnen) ſo hat ja ſolches nur ein-oder ande
rer Stand, und zwar nicht ohne Urſach, gethan, Warum

ſollen dann Se. Bayſerliche Majeſtat ſogleich in Dero aller
höchſten Richter-Amt gekrancker werden, und zugeben, daß
auf proteſtirender Seiten die Sache ab executione angefan-
gen werde? Haben nicht Se. Bayſerl. Majeſtat nach Dero
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S) c Sangeerbten Gerechtigkeit ohnverzüglich, und ſo bald mog—
lich, Dero allergnadigſten Befehl ergehen laſſen, und Dero
allerhochſte Authoritat interponiret, auch alle Juſtitz ver—
ſprochen? Hat ſich noch jemahlen eine proteſtirende Potentz
uber Jhre Kayſerliche Majeſtat beklaget, oder mit Recht
beklagen konnen, daß nicht alle Juſtitz ſeye auf Dero Seiten
adminiſtriret worden? GOtt erhalte Jhre Bayſerl. Majeſtat
zu des geſammten Reichs unausſprechlichem Troſt, und er
leuchte Dero blutgierige Feinde, daß ſie zu ihrer Wohlfarth
erkennen mögen, wie ubel, wie gottloß, wie ſtraffbar ſie
daran handeln, wann ſie Sr. Bayſerliche Majeſtat, welche
ſie doch den gerechteſten Regenten von der Welt ſelbſten,
wie billig, vuhmen, ſo ſchwerlich und præjudicirlich fallen.

Antwort.Furwahr! Jch erſtaune uber die Frechheit, die M. Herr aus
dieſen Worten blicken laſt, wenn Er die unſchuldige intention der
Proteſtanten dahin deutet, ob wurde durch ihre vorhabende Union
Dero Schluß zuKrieg und BlutVergieſſen an den Tag geleget.
Jch mochte und konnte wohl die Worte Meines Herrn retorquiren,
und mit beſſerm Recht von Jhme ſagen, daß vielmehrSeine Abſicht,
die Er unter ſolch verleumderiſche piece verborgen, hochſt gefahrlich

und ohnverantwortlich ſeye.
Wenn wir die Worte des Engellandiſchen Ertz-Biſchoffes

ohne allen vorgefaßten Haß und Bitterkeit betrachten; So hat
vorhabende Vereinigung nach ihrem politiſchen reſpectu keine an
dere EndUrſach, quam ut in Communem noſtram NB. DE-
FENSIONEM tempeſtive coaleſcamus, nec patiamur, ut
dum ſingulos adoriantur, univerſi vincamur. Als, daß wir
wider unſern gemeinſchafftlichen Religions-gheind zeitlich zu
ſammen treten, und nicht furder zugeben mochten, daß, in
deme (nach dem Exempel der Pfaltz und anderer Lander) ein Theil
der Proteſtirenden nach dem andern angegriffen und unter
drucket wird, wir endlich alle zuſammen uberwunden und
voöllig ruiniret werden. Jſſt aber dieſes nicht eine innocente
Abſicht? Zwecket dieſelbe nicht auf juſtam neceſſariam defen-
ſionem, eine gerechte Nothwehr, ab? Wie mag ſich denn M. Hr

ſo
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ſo ſehr verfreveln, daß Er die friedfertige Unioniſten als Blut
durſtige Heyden und Unchriſten beſchreibet? Und was ſolle wohl
der albere Einwurff, den M. H. von der proteſtantiſchen Lehre,
als einer ohnfehlbaren Himmels-Tochter, machet?

Die Warheit und das Reich Chriſti haben freylich keiner
weltlichen defenſion nothig, denn die Warheit kan zwar gedrucket,
aber nicht unterdrucket werden, und bleibet es je bey der ohnwan
delbahren Verheiſſung Chriſti, daß auch die Pforten der Hollen die
Kirche GOttes nicht uberwaltigen ſollen. Jedennoch! Gleichwie
es nicht folget: Ein Chriſt, der unter der gnadigen Vorſorge ſei—
nes GOttes ſtehet, hat an und vor ſich ſelbſten der weltlichen de-

fenſion nicht nothig, E. kan und darff Er im Fall der Noth ent
weder ſich ſelbſten nicht defendiren, oder von Seiner hohen O—
brigkeit wider alle feindliche Ungerechtigkeiten nicht beſchutzet wer
den; Alſo folget es auch nicht: Die Evangeliſche Warheit hat der
weltlichen defenſion nicht nothig. E. kan Sie auch von proteſti-
renden Regenten wider die Papiſtiſche Anfalle, durch welche un
ſere Gewiſſens-Freyheit da und dort gekrancket wird, nicht ver
theidiget werden. Ach nein! Es iſt dieſes eine Folge, welche ſich
mit dem Statu der Regenten, mit der woheit Jhres Majeſtatiſchen
Juris circa Sacra, mit den GrundGeſetzen. des R. Reichs, mit
denen in Inſtrumento P. V. accordirten und durch vieles Blut er
worbenen Privilegien und Religions-Gerechtſamen, mit der alten
Tapfferkeit unſerer proteſtantiſchen Religions-Beſchutzern, mit
der gantzen VBerfanungder Romiſchen Republiec, ja mit den auſ—
ſerlichen Eigenſchafften der Birche GOttes ſelbſt im gering
ſten nicht reimet.  Zu dem kommet; daß mit der Religion auch
Ec.id und Leut, Leib und Weib, Gut und Blut verknupffet ſind.
Will nun ein Regent dieſe Letztere auf recht haben, ſo muß er auch
um die Erhaltung der erſtern bekummert ſeyn.

Ja ſpricht mein Herr. Eure Feinde ſind nur vermeynte Fein
de. Denn 1.) a pärticulari ad univerſale N. V. C. Das Ver
fahren Sr. Churfurſtl. Durchlaucht. zu Pfaltz laßet ſich auf ande
re Stande nicht extendiren. 2.) Habt ihr Proteſtanten eine ge

chte Klage ſo habt ihr auch einen gerechten Richter, den Bayſer.
re3.) Eure Union iſt alſo eine Ubereilung, und kan ohne Præjudiz des
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Allerhochſten Kayſerlichen Richter-Amts nicht eingegangen wer

den. Antwort:
Jch ſehe aus dieſem allem .)wie eckelhafft und furchterlich die

ſe VUnion den Catholicken ſey. 2.) Wie boßhafftig der Herr wie
derum mit derſelbigen verfahre, indem er ſie als etwas Jhro
Bayſerlichen Majeſtat allerhochſtem RichteAmt præjudieirliches
anſchwartzet. z.) Wie nichtig und ohngegrundet aber auch alles dieſeß
vorgeben wiederum ſeye. Denn daß ich nun bey dem erſten anfange:
Ach! Wie ware nicht zu wunſchen, daß unſere Feinde nur ver
meynte Feinde waren. Wir ſind je, welches GOtt und die Prin-
cipia unſerer Religion von uns erfordern, von aller Blutgierigkeit
entfernet, und iſt es uns um nichts anders, als um die Erhaltung
der mit ſo theurem Blut erworbenen Religions-Freyheit zu thun.
So kan man auch mit keinem Schein des Rechtens debitiren, daß
die heilige Religions-FriedenSchluße von Proteſtantiſchtz Seite
gegen die Catholicken (Jch nehme etliche gerechte und abgenothigte
Repreſlalien aus, welche aber eben darum keine Violationes zu
nennen ſind,) jemahlen violirt, und dero Religions Exer-
eitium, ſo weit es ihnen nach dem anno regulativo 1624. in den
proteſtantiſchen Landen da und dorten noch zukommet, gekrancket
worden ſeye. Aber konnen wohl wir Proteſtanten von ſeiten der
Catholicken uns eines gleichens ruhmen O wie mochte ich wun
ſchen, daß die Seuffzer der Armen da und dort bedrangten Pro-
teſtanten meine Feder hier nicht unterbrechen, und in dieſelbe mir
die Beiahung des Gegentheils dictiren durfften! Denn meynet
wohl M. H., daß die hauffige von hier und dorten eingeloffene
und der hochſt-anſehnlichen Kayſerlichen Commilſion zu Regen
ſpurg zugeſtellete Religions. gravamina nichts anders, als erdich

tete
c) M. Herr ſchaue nur ein wenig in die in Regenſpurg biß auf gantze

folianten angewachſene Religlons-Beſchwerden. Und ſo Er in ſpecie von dem
ietztmahligen Zuſtand der armen Pfaltzer informiret ſeyn will i recommen-
dire Jhm nachſt ermeldten Herrn Hoff Rath Struvens Ausfuhrlichem Bericht
von der Pfualtziſchen Kirchen  ihiſtorie c. das a. 1720. zu Frauckfurth und
Caſſel edirte Tractagen unter dem Titul: Die ſeufftzende Pfaltz darinnen
inſonderheit von denen ietzo in dem Chur Furnenthum Vfaltz obſchwe
benden ReligionsStreitigkeiten ausfuhrliche Nachricht ertheilet und
mit ohnpartheyiſcher Feder entworffen wird ic
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tete Beſchwerden, und eitele Erfindungen der Proteſtanten ſeyn?
Lauffen nicht noch taglich aus allen Enden und Orten entſetzliche und
auf lauter ohnlaugbahre kacta gegrundeteKlagen wieder die Catholi
cken ein? Und wie unterſtehet ſich denn M. H. zu ſagen, quoda parti-
culari ad univerſale non voleat conſequentia, welches ſo viel heiſſen
ſolle, daß um der eintzeln Pfaltziſchen particular. Klage willen noch
keine Union nothig ſeye? Geſetzt aber auch, daß deme alſo; iſt ein ſo
weit ausſehendes und eine ſo groſſe Menge der Proteſtanten betref
fendes particular Factum nicht genusſam, die Proteſtanten auf ihre
Hut zu ſetzen? Furwahr ſolch politiſch-und moraliſche Dinge wer
den nach der logicaliſchen Subtilitat uicht ausgeecket, und laſſet
ſich ſolch ſcholaſtiſch Axioma: Aparticulari ad univerſale N. V.
C. allhier ſo wenig als in jenem Caſu,

Crunm proximus ardet
GVUecalegon &e.

appliciren, Zu dem kommet, daß wenn auch gleich kein einig ſa-
ctum vorhanden ware, die proteſtantiſche Vnion dennoch nach

ſden Reguln ſo wohl Thcologiſch-als politiſcher Klugheit, allen
andern Puiſſanees ohnt præjudice, platz findet. Scilicet vir pru-
dens etiam in pace de Bello cogitat. Lebten wir gleich ohne alle
Klage, ſo wurde die Chriſtliche Liebe doch durch die Vorſichtig
keit nicht verletzet, beſonders da wir in Anmerckung der vorigen
Zeiten mit allem Fug ſprechen konnen: Veſtigia nos terrent.

Am allerwenigſten aber wird Jhro Bayſerliche Majeſtat
allerhochſtes Richter-Amt durch vbrhabende Union gekrancket. Es
iſt dieſe lmputation abermahlen eineGeburth, welche Haß und Ver
leumdung zur Mutter hat. Denn zu geſchweigen, daß dieſe Uni.
on Primarid und hauptſachlich, einen Geiſtlich und Kirchlichen, dem
gantzen Romiſchen Reich ohnnachtheiligen, Endzweck hat, ſo iſt ja jede
Vnio defenſiva eine allen groſſen Furſten und Standen des Reichs
indifferente und erlaubte Sache. Was aber das allerhochſte
Kayſerliche Richter-Amt betrifft; ſo halte mich zwar gleichfals
viel zu geringe, ſolche Dinge, die dahin gehoören, zu unter—
ſuchen: Weilen aber dennoch daßelbige von M. Herrn beruhret wor
den; So bejzeuge hiermit offentlich, daß wir Proteſtanten von Sr.
Bayſerlichen Majeſtat hochſt preißlichen u. gngeerbten Juſtiz Liebe

nicht



ſen auch und erkengen es nit rwuntert) gſt ſs g—,
daß Sr. Bayſerlichen Majeſtat nach der Jhro beywohnenden
glorwurdigſten Rquaminitat auf die allerunterthanigſt beſche—
hene Vorſtellungen der jetzmahligen Religions- Gravaminum aller
gnadigſt retlectirt, und ſo gleich auch gemeſſene Befehle ad remeden
cum ertheilet haben. Daß aber dennoch die Keligions-Grava-
vamina continuiren, und die proteſtirende mit zulanglicher Satis-
faction noch dato nicht erfreuet worden; hiervon redundiret die
geringſte Schuld auf Jhro Bayſerlichen Majeſtat allerhochſtes
Richter-Amt, und Dero vor die des Romiſchen Reichs geſamte
Ruhe allergnadigſt tragende hohe Vorſorge nicht; ſondern viel—
mehr auf das continuirende Liebloße und den Reichs-Conſtitu-
tionen zuwieder lauffende Tractament deren, die die Religions
Beſchwerden der Proteſtanten durch Fortſetzung ihrer Neurungen
da und dorten noch taglich hauffen, zugleich aber auch die Prote-
ſtanten durch ſolch Beginnen je mehr und mehr NB. in Furcht ſe
tzen, daß indeme die allergnadigſte Kayſerliche Reſcripta und Be
fehle von beklagter Seiten ſo wenig reſpeckirt zu werden ſcheinen;
Sie, dieKlager, in ihren gerechten Klagen noch immer NB. ungetro
ſtet bleiben mochten. Es ſeye demnach ferne, daß ſich iemahlen noch
eine proteſtirende Potenz wieder Jhro Bayſerliche Majzeſtat
Selbſt beklagt und allerhochſt gedacht Deroſelben imputirethatte,
daß nicht alle Juſtiz auf Dero Seiten und nach Dero allergnadig
ſten Intention adminiſtriret worden ware, Ja, obgleich proteſtan-
tiſcher Seiten allerunterthanigſt gewunſchet wird, daß die abthu
ung der Religions-Beſchwehrden reſtitutio in integrum
nicht ſo wohl durch die von etwas langer Hand gehende allerhochſt
verordnete Religions Commilſſionen, als wie ſonſten auch in ſi-
mili caſu gegen die Proteſtanten zu geſchehen pfleget, per Mandata
SINE CLAVUSUI.Agetrieben und beſchleunigt werden mochte: So
hat man dennoch ſich noch himmerhin zu den allerhochſten Bayſerli
chen Verordnungen des beſten verſehen, und dieſelbe in allerunter
thanigſt  ſchuldigſtemkelpect verehret, wird auch aCorporekvange-
lico niemahlen zugegeben werden, daß man ohne die hochſt drin
gende Noth ſich mit etwas anders, alsGedult und Hoffnung, wapne.

Und



S )57Und wer ſollte wohl an ſolch fernerer Gehorſams-Bezeugung der
Proteſtanten gegen Jhrem Allergnadigſten Bayſer zweiffeln?
ja wer ſollte mit Beſtand der Warheit, was M. Herr ihnen aus
Unbeſonnheit beymißt, denenſelben beymeſſen konnen, ob unter—
ſtunden ſie ſich ihre Religions-proceſſe ab Executione anzufan
gen? da doch ihre vieljahrige eißerne Gedult an dem Tage lieget,
auch die von einer oder der andern Puiſſance ohnlangſt genomme-
ne Meſures keine andere Abſicht haben, als daß bis auf weitere al
hochſte Bayſerliche remedur und hulffe, denen Pfaltziſch-und an
dern Neurungen um ſo mehr ein kleiner Halt gemachet werde, je
mehr ſich ein gewiſſes hohes Hauß durch die zwiſchen der Pfaltz
und Jhme in dieſem Sæculo erſt erneurte und beſonders getroffene
Tractaten hierzu veranlaſſet und genothigt befunden. Jn Betrach
tung deſſen, da demnach die Proteſtanten Jhrem Bayſer ſo erge
ben und zugethan, als die Catholicken nimmer ſind, ſo ſeuffzen wir
auch nicht weniger als M. Herr, zu GOtt in dem Himmel innbrun
ſtigſt, daß Er Ahro Bayſerliche Majeſtat zu des geſamten Reichs
ohnausſprechlichem Troſt erhalten, die blutgierige Feinde der
Warheit aber dergeſtalt erleuchten moge, daß ſie doch zu ihrer ei
genen Wohlfarth erkennen, wie ubel, wie gottloß, wie ſtraff
bar Sie hieran handeln, wenn ſie durch fernere ReligionsBe
drangniſſe die ſuſſe Ruh des R. Reiches ſtohren, den Saamen der
Uneinigkeit unter die hohe Glieder deſſelben ausſtreuen, die heilige
FriedensBundniſſe durch Kranckung unſerer ReligionsFreyheit
verletzen und bruchig machen, mithin auch Sr. Bayſerlichen
Majeſtat, welche wir freylich insgeiammt als den gerechteſten Re
genten von der Welt zu ruhmen haben, durch ſolche Neurungen
und Beſchwerungen ohnverantwortlicher Weiſe beunruhigen und
moleſtiren.

tz. m.
PNlimmermehr aber werden ſie ihren Pruritum und all

zugroſſe hitze weder vor GOtt, hoch vor Klugen und pa—
triotiſchGeſinnten legitimiren, oder defendiren können. Ey!
ſpricht der ErtzBiſchoffweiter: Vires Catholicis tantum de-
ſunt, quo minus primo quoque tempore ad nos penitus ab-
ſorbendos ſeſe accingent. Uber dieſe unverſchamte Imputa-

9 tion
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tion ſolte man billig in Eyfer gerathen, und die Probe deſſen

uue verlangen; Allein, wie die gantze Sache null und nichtig,
J ſo iſt auch dieſe vorgeſchutzte und erdichtete Verfolgung nicht

werth, daß man ein Wort daruber verliehre.
Antwort:

J Je langer M. Herr ſchreibet, je mehr Galle, Haß und Bitin terkeit Jhm ausgeſchaumet. Er imputiret denen Prote-
ſtanten, was an Jhnen nicht zu erfinden, und laugnet vonden Ca
tholicken, weſſen ſie doch ihr Hertz ſelbſten uberzeuget. Jch halte mich
eben nicht ſchuldig die Worte des ErtzBiſchoffes nach ihrem rigeur
zu detendiren. Doch darff man entweder der Erfahrung nicht

4
mehr glauben; So muß man auch weder von den LehrSatzen der
Catholicken wider dieKetzer,noch von den proteſtationen der Pab

J

3 ſten wider alle paces religioſas, noch auch von dem pruritu und von
der mehr als groſſen Hitze der papiſtiſchen Religions-Eyferer etwas

J

wiſſen: oder man muß zugeben, daß die Worte des Ertz-Biſchoffes
nicht ohneGrund geſchrieben ſeyn. Und alſo ſehe ich keine Urſach, wel
che M. Herrn zu ſolch paſſionirter Kuhnheit getrieben, daß Er nicht
allein die ErtzBiſchoffliche Worte eine unverſehamte imputation
nennet, ſondern auch in hochſt-ſtraffbarer Verwegenheit und Hitzej n
welchen ſie weder vor GOtt, noch vor klugen und patriotiſch
Geſinnten letzitimiren und defendiren könnten. Uber dieſe9 unverſchamte imputation ſollte man wohl billig in gerechten Eyfer

dern. Allein wie ſein gantzes Schreiben nichts anders, als eine
ungluckliche Ausgeburt der wider die Proreſtanten hegenden Bit
terkeiten iſt, ſo wurde wohl auch ſeine Probe dißfalls null und nich
tig, folglich nicht werth ſeyn, daß man uber dergleichen Quarek ein

11

Wort mehr verliehre.
C. 12.

lcn ſn Niemahlen haben die Catholiſchen die Reformirten zu
J

verſchlingen geſucht, jederzeit aber hertzlich gewunſchen,
daß ſie moöchten bekehret werdenz Wie man dann noch jetzo

ſiwunſchet, daß die Proteſtirende ch in ihrer Hitze doch in ſon weit
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weit maßigen können, daßſie gedencken, verlangen wir gleich
reſtitutionem juta Pacem WVeſtphalicam, ſo werden wir doch
unſerm Widerpart, ſeine Nothdurfft beyzubringen, nicht
wehren konnen, und ſo dann Jhrer Bayſerl. Majeſtat al
lergerechteſten Ausſpruch erwarten muſſen. Sonſten wür—
de ſich die unverantwortliche Conſequence von ſelbſten zei
gen; Dann waren Sr. Bayſerl. Majeſtat von dem Allmach
tigen nicht ſo erleuchtet, daß ſie tauſendmahl weiter kon—
ten hinaus ſehen, als die von ihrer Hitze und ungegrunde—
tem Eyfer verblendete Proteſtanten, ſo konten allerhöchſt
gedachte Bayſerl. Majeſtat ſich ja auch, wo es nothig, mit
andern Potentzien conjungiren, und ſolche aufgewickelte In-
fultus aufs krafftigſte primiren. Was ſolte aber dieſes nicht
vor ein entſetzliches Blut-Bad abgeben, und eine Zerrut
tung im gantzen Römiſchen Reich machen? und zu einem
ſolchen Elend konte eine ErtzBiſchoff liche adhortation ſehr
viel beytragen. Allein wie bey dem erſtern Theil meinen
Gedancken ein Ziel geſtecket, ſo breche ich auch jetzo von fer—
nerer boſen Conſequence zu ſchreiben ab, wohl wiſſende,
daß mein Hochzu Ehrender Patron die Sache ſelbſten mit
mehrerm uberlegen, oder wo er ein mehrers verlanget, mich
eheſtens berichten werde. Verbleibe ubrigens jederzeit zu
deſſen Befehl

Datum Epgyſtadt den Verbundenſter gehorſamer

24. Dec. i7u. DienerN. N.Antwort.Was die Catholiſche wunſchen, das wunſchen mit groſſerm
Recht die Proteſtanten. Jſt es Jhnen aber je um unſere Bekeh
rung in Ernſt zu thun, ſo fangen ſie es nicht mit Feuer und Schwerd,
mit inquiſition und Galgen, mit der Hinwegnehmung der Kirchen
und Schulenc. ſondern mit Vernunfft und Schrifft, mit Liebe und
Sanfftmuth an: So wigrd es denn uch endlich zeigen, auf welcher
Seiten die Warheit ſtehe. Jnzwiſchen wird die vorhabende Union
nicht verhindern, daß nicht die Proteſtanten, welche die reſtitu-

H 2 tionem
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tionem juxta pacem Weſtphalicam ſo gerecht und bedrangt ver
langen, deñoch JhroBayſerlichen Majeſtat aller gerechteſten Aus
ſpruch erwarten, oder auch den Widerpart ſeine Nothdurfft nachGe
nuge beybringen laſſen follten. Noch weniger werden Sr. Bayſerl.
Majzeſtat. durch eine ſolche Cnion, welche im geringſten nichts feind
lich und rebelliſches intendiret, welcher dahero auch, ohne auf hochſt
ſtraff bahre Weiſe ſich zuverſchulden, keine aufgewickelte Inſultus

zugeſchrieben u angedichtet werdenkonnen, gemußigt ſeyn, durcheinige
Conjunctkion mit andern Potentien derſelben hinwiderum zu be—
gegnen; Vielmehr ſind Jhro Bayſerliche Majeſtat durch ohn
zahliche Proben ihrer getreuen proteſtantiſchen Unterthanen uber
zeuget, daß ſich dieſe eine Freuoe machen, ihren Allerunterthanig
ſten Gehorſam wider alle Dero des Reichs und der Chriſtenheit
Feinde mit Aufopfferung ihres Guts und Bluts beweiſen zu kon
nen. Jn Erwegung, deſſen ſo hat man allerdings im geringſten
nicht zu befahren, daß dieſe oder jene Union der Proreſtanten zu
einigem BlutVergieſſen oderZerruttung in dem R. Reiche Anlaß ge
ben werde. Aucontraire die Verhutung eines ſolchen beforchtenden
BlutBades iſt eben die eigentliche EndUrſache, worauf die kirch
liche Union der Proteſtanten nach ihrer politifchen Betrachtung
abzwecket. Und wolte GOtt, daß wir endlich nicht vielmehr von de
nen Pabſtiſchund Jeſuitiſchen adhortationen zu beforchten

hätten,

Wie troſtlich und erfreulich ware es uns Proteſtanten nicht wenn
wir von dem Pubſtiſchen Religions. Eyfer ſo wenig Verfolgungen als wohlder
Pibſt nnd ſeine Cleriſey von uns zu beforchten hatten? Allein welch Ungleich
heit herrſchet hierinnen nicht zwiſchen den Anhangern des Evangelii und den
Zathfolgern des Pabſtes. O es ſchallet nvech innner in unſern Ohren das grauſa
me principium des Romiſchen Cleri, quve kIDES Hæreticis non ſit ſetvanda.
So konnen wir auch die vielfatige Pabniliche proreſtationen wider die hochſt.
koſtbare Religions.Vertrage nicht anderß als wie beſtandige Alhortationen des
Romiſchen Vaters an ſeine Sohne zu kunfftigrm Krieg und Blut.Vergieſſen an
ſehen. Denn wie meynet wahl M. Herr daß es deuen Proteſtanten zu muthe
feye ſo offt als ſie an Pabſts Innocentii X. ſogenaunte declarationem nulli-
Iitatis articulorum nuperæ pacis Germaniæ &c. gedeucken als in welchen
Innocentius mit einer gantz trotzigru Stimme ſich alſo veruehmen laßt: Sibi admi-
niſtrativuen; Eccleſiæ ereditam, fibi ex alto paſtorute oſßeium eomumiſſum, ſibi
Apoſtolicæ poteſtatit plenitudinem conceſſamo Articulos paris Ornabrugon ſu

Aona



hatten, was M. H. ohne allen Fug undGrund von der Ertz-Biſchoff
lichen Ermahnung præſumiret!? Allein! ich werde nun auch mude
M. Herrm ohngegrundete raiſonnements weitlaufftiger zu exami-
niren. Jch ſtecke demnach meiner Feder mit Jhme gleiches Ziel,
und wie mich perſuadire, das geringſte nicht in Seinem Send
ſchreiben ohne zulangliche Beantwortung gelaſſen zu haben: Alſo
mache mir auch die Hoffnung, daß ſolch meine remonſtrationes
bey M. Herrn nicht ohne allen ingreſs und Frucht ſeyn, wenig
ſtens den bittern Haß wider die unſchuldige VNION der Evange
liſchLutheriſchen und Evangeliſch-Reformirten inghme min
dern, wegen ſeiner ausgeſtoſſenen Bitterkeiten aber Denſelben kraff
tig beſchamen, und zu kunfftiger Erkanntniß der gottlichen Warheit
handleiten werden. Unter ſolch Chriſtlicher Hoffnung, in Ver
ficherung meiner aufrichtigen ergebenheit, bin und verharre

Meines Herrn
Dienſtbereitwilligſter

X. MN.

—5*R P. S.
Monaſterienfis, quæ de lteligione ac rebns Eecleſtaſticit agunt, eſſe irritos, nullos,
iniquos per uon habentes poteſtatem temere conti actus: imo notiſſimijuris eſſe.
qguameunque transactiouem vel pactionem in rebus Ecclefiaſtieis fineſedus Apeſto-
licæ Romanaæ auctoritate factam, nullum nulliusque roboris momenti exiſtere.
d. iſt: Jhme und keinem andern ſeye die Regierung und Verwaltung der
Kirchen ubergeben: Jhme ſeye die geiſtliche Seelen 1hut von oben anver
trauet: Er habe die xulle der Apoſtoliſchen Gewalt empfangen: Deſſent
wegen ſo ſeyen denn allle die Religion und die Kirche betreffende Artickel
des Oſnabruckiſch und Munſteriſchen eriedens hier mit nill und nich
tig als welche verwegener Weiſe pon ſolchen Ceuten gemachet und einge
gangen worden die keine kirchliche Gewalt hierzu hatten. Zumahlen
na in allen Rechten bekannt ſeye daß jeder kirchlicher Vertrag und
Handlung ſo ohne des Romiſch Apoſtoliſchen Stuhls auctoritat ge
ſchiehet eben darum ſogleich nuln, nichtig und ungultig ſeye! Eece
M. Herr! So lautete weyland die Hirten. Stimme Innocentii des Aten. Jch
nunſche daß Innocentius der XIII. friedlichere Gedancken hegen moge.
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P. S.
„Wer ſonderbahre appetit, den M. Herr hat, in Unions-affaĩ-

D ren ſich einzumiſchen, und von Dero Moglich-oder Unmog—7Q
7 zu urtheilen, verurſachet, daß ich deſſen inten ion
durch einen beſondern Vorſchlag zu dienen ſuche. Denn eben, in
deme nun meine Antwort auf Sein Vertrautes Send-Schrei
ben ſchlieſſe, darneben aber auch bey mir ſelbſten uberlege, wie
unglucklich deſſelben Urtheil und Arbeit uber die ietzt vorhabende
Vereinigung der Proteſtanten abgeloffen ſeye; ſo falle zugleich
auf die Gedancken, ob nicht M. Herr, als der von dem raiſonni-
ren ohnedem prokeſſion zu machen ſcheinet, Seine Verſtandes
und Gemuths-Fahigkeit glucklicher an den Tag geben wurde, wenn
Er ſich bemuhen mochte, denen dermahlen in vrranckreich auf das
neue en voaue kommenden Conſtitutions -Streitigkeiten etwas
nach zudencken, und mit Geſchicklichkeit zu zeigen, wie etwann
dieſelbige nach ihrem bißherigen Verlauff und aller Welt-bekann
ten Beſchaffenheit mit der anderwerwertigen Verfaſſung der Ro
miſchen Kirchen und Dexo Capital-Lehren in eine Vnion und har-
monie zu bringen, folglich das Aergerniß der Proteſtanten, wel
che an dieſem Conſtitutions- Streit ſich uber die maſſen ſtoſſen,
zu heben, die proſticuirte Ehre der Romiſchen Mutter und ihres
infailliblen Vaters aber, wiederum zu retten ware. Es veran
laſſen mich zu ſolchen ohnvermutheten Gedancken die heut empfan
gende Zeitungen, darinnen von Paris de dato den j. Junii berich
tet wird, welcher Geſtalten der Frantzoſiſche Hoff ein dreyfaches
Breve vön dem Pabſt, und in deren einem Erlaubniß erhalten hatte,
die ſogenannte Appellanten mit NB. Gewalt jur ralſon ju brin

gen, Nun halte ich mich ietzo nicht auf, die an ſich curieuſe Con-
ſtitutions. hiſtorie allhier zu erzehlen, als deren notiz ein ſolcher
Polyhiſtor, dergleichen M. Herr ſeyn mag, Zweiffels ohne in Voll
kommenheit beſitzet, oder doch in Ermangelung deſſen, entweder

aus der gelehrten Vorrede, welche der Wurtembergiſche Hoff
Caplan. Herr Johann Andreas GRAMMLICH dem a. i7i9. zu
Leipzig teutſch edirten Teſtament des P. QUESNELLs præfigiret

hat,



hat, oder aus den vollſtandigen Actu Conſtitutivnn UNiGENITVUS,
welche Herr Cantzler PFFAbE in dem vorigen Jahr erſt zu Tubin
gen heraus gegeben, hohlen und ſammlen kan: Sondern ich re—
ſlectire anietzt hauptſachlich nur auf etwelche wichtige Religions
Momenta, uber deren klugen Erorterung einen ſcharffſinnigen raiſon-

neur mit plaifir horen mochte.
Mein Herr weißt, daß man in Franckreich nun bemuhet iſt,

dieſen Conſtitutions- Streit einmahl zu enden und die Ruhe und
Einigkeit der Kirchen wieder herzuſtellen. Jch erwarte den Aus
gang mit Verlangen, und gleichwie die ungemeine groſſe Schwu—
rigkeiten, die ſich noch hervor thun werden, gar leicht prævidire;
Alſo bin inzwiſchen begierig, von M. Herrn zu vernehmen, wie Er
wohl einen Theils, vor und bey Sich ſelbſten dieſe Frantzoſiſche Kir
chenVereinigung betrachte, wie Er andern Theils aber auch, die
Jhme ietzt vorlegende dubia vernunfftig beurtheilen, ſelbige mit

einander conciliren, und mir alſo eine gelehrte Onion und Ver—
einigung derſelben zeigen werde. Zu dem Ende faſſe meine Ge
dancken kurtzlich und deutlich in folgende Satze, und zwar

J

J. Mochte wiſſen, wie die Unitas Eccleſiæ Romano. Catho-
licæ, deren man ſich ſonſten ſo vielfaluig ruhmet, bey dem in
Franckreich gralſironden Janſeniſmo, beſonders aber auch bey
dem ſchon ſo langwurigen Schiſmate Quesnelliano (von andern
vielen Secten vor ietzo nicht zu ſprechen) platz finden, und eines
neben dem andern ſtehen konne? M. Herr findet allhier eine vor
treffliche Materie ſeine Scharffſinnigkeit zu uben, wenn er uber—
legen mag. 1.) Wie die Janleniſten von etlichen Pabſten ſchon
als Hæretici verdammet, unter dem habit der apnellanten aber
hactenus mitten in dem Schooß der Kirchen geduldet worden
2.) Wie durch die gehauffte Appellationen der Frantzoſtſchen
Biſchoffen an ein Concilium generale ad Papam melius in-
formatum, ein warhafftig Schiſma entſtanden, zumahlen Schis-
matici nach des Lancelloti Beſchreibung Lib. IV. tit. 4. de
gehism. Hæret. ja nichts anders ſind, als ſolche Leute, qui ſe

ab unitate Eæcleſiæ (h. e. a Pontifice Romano, per inobedien-
tiam ſeparant. Nun applicire man dieſe Beſchreibung auf die
Appellanten! 3.) Wie dieſe Appelianten nichts deſto weniger alle

fun-



——2 2

aunn—functiones ſacras ſpirituales von dem ErtzBiſchoff an biß auf
den Acoluthum in der Mitten der Kirchen biß daher verwaltet ha
ben. 4.) Wie aber doch in der That ein Schisma nach den Grund
Satzen der Canoniſchen Rechten die unitatem Eccleſie vernichte,
ja ein Schismaticus und Ketzer ipſo facto ipſoque jure, ehe noch
der Romiſche BannStrahl darein ſchlagt, von der Catholiſchen
Kirchen abgeſondert ſehe. Wie endlich 5.) dieſe Puncten voraus ge
ſetzt, die prætendirte Unitas Eceleſiæ dennoch Salva und ohnver
letzet bleiben konne.

Il.) Mochtewiſſen, wie die Infallibilitat des Pabſtes mit
dem offentlichen Wiederſpruch derjenigen Kirchen, welche nichts
deſtoweniger vor eine achte Tochter der Romiſchen Mutter zu pas-
ſiren pfleget, conciliiret werden konne. Bekannt iſt, welcher
maſſen die Frantzoſiſche Kirche ſchon von vielen beculis her, in ſpe-
cie ſeit dem Coſtniz-. und Basler-Conecilio, die Superioritatem ei
nes allgemeinen Concilii uber den Pabſt auf das eyfrigſte verfoch
ten, und dahero noch neulichſt erſt a. 1705. die beruffene Pabſtli
che Conſtitution: Vineam domini Sabaoth&cc. nicht ehender an
genommen habe, als ſie zuvor dieſe. Puneten zum Schluß gebracht
hatten. 1.) Daß die Biſchoffe das Göttliche Recht haben
uber LehrSatze zu urtheilen. 2.) Daß die Pabſtliche Con-
ſtitutionen alsdenn erſt die gantze Rirche zum Gehorſam
verbunden, wenn ſelbige won der gantzen Cleriſey angenom
men worden. Und z.) Daß dieſe Annehmung auf ſeiten der
Biſchoffen allezeit auf  ihr vorhergegangenes Urtheil ge
ſchehr.

Jenn ich nun bedencke, wie die lnfallibilitat des Pabſts
einen ſo hochſt-wichtigen GlaubensArtieul ausmache, anerwo
gen Sie die rechte Grund-Veſte und Seele des Pabſtthums iſt;
WWie hingegen aber auch dieſelbe von den Papiſten ſelbſt, nicht al
lein in Zweiffel gezogen, ſondern auch gar offentlich beſtritten und
gelaugnet werde: Soſehe ich nicht, wie abermahlen die Einigkeit
und Einheit ihrer Kirchen, als welche in ihrem Centro luxirt und
getrennet iſt, gerettet, oder auch Scepticismus Eccleſiæ perpe-
taus, da weder der Pabſt noch die Kirche weder das Haupt noch die
Glieder, weder die Clerici noch Layen, weder Conſtitutioniſten

noch



S )Gnoch Appellanten, in einiger Gewißheit ihrer retpective Aucto-
ritat und dependenz, ſondern vielmehr in beſtandiger Contra—
diction und Zweiffel ſind, abgelainet werden konne?

IIl.) Mochte wiſſen, wie, wenn auch die lakallibilitat des
Pabſtes auf ermeldte Weiſe nicht angefochten wurde, ſolche doch
mit der Frantzoſiſchen Conſtitution UNIGENITVUs beſtchen kon—
ne? Es iſt einmahl vor allemahl ausgemachet, daß euch Catho
licken an ſolcher lnkallibilitat mehr als zu viel gelegen, ſintemah—
len, wo dieſe fallet, das gantze Funclament eurer Kirchen fallet? Wie
aber? Wenn wir Proteſtanten nun aus augenſcheinlich-und ohn—
wiederſprechlichen kactis beweißen konnen, daß die Pabſte in ihren
Glaubens-Decilionen hochſt-argerlich geirret und gefehlet haben?
Wie blutſchwer, ja ohnmoglich es euch Papiſten falle, die ln-
fallibilitat des Pabſtes entweder aus der Vernunfft oder aus der
Schrifft à priori zu beweiſen, kan M. Herrn, als einem gelehrten
Catholicken, nicht verborgen ſeyn. Aber poſito, daß die Schluſſe
a priori einigen Schein der Warheit hatten, was iſt wohl zu ſa
gen, wenn man das Gegentheil à poſteriori ex factis notoriis be
weißen kan? Sollte dieſe vorgegebene lInkallibilitat nicht eben ſo
wohl per. allegationem factorum incontrarium uùber den Hauffen
fallen, als wohl die Infallibilitat des Judiſchen Hohenprieſters
Caiphæ gefallen, dardurch, daß er Chriſtum und ſeine Lehre ver
dammet hat?Nun konnen wir von den Romiſchen Pabſten, zum Eyempel von

CLEMENTE XI. ein gleiches demonſtriren. Denn ebendieſebuſſa
UNIGENITVUs, welche er A. i71z. uber das Geburge in Franckreich
fliegen laſſen, iſt ein Tagheller Beweiß, daß die Romiſchen Pab
ſte nicht jnfallible ſehen. Warum? Sie verdammet in mehr als
50o. propaſitionen eben das, was doch die Heilige Schrifft in
ĩpſiſſimis terminis ſaget. Man erwege nur 1. 2. 3. und 4te Pro-
auition. Man betrachte. was in Propp. 26. 27. 26. 29. ferner
von 38. biß 48. von z1. bißs4. von 79. biß 85. und von 94. biß
1o1. vorkommet.Ja, ſpricht M Herr, Jhr Proteſtanten nimmt die Schrifft

in ketzeriſchem Verſtande: Ware dieſes nicht, ſo wurdet ihr
begreiffen, wie ſolche Pabſtliche deoiſiones, wenn ſie auch gleich,

J dem

 ô

4

S

S S S

—S

S*

S

S S S S



Se) 6s (S
dem Begehren des verſtorbenen Pabſt CLEMENTIS und ſeiner
Anhanger zu folge, ohne alle Erlauterung angenommen werden, der

154 H. Schrifft gantz und gar nicht zuwieder lauffen. Allein M. Herr,
ul dieſes iſt zwar bald geſagt, aber noch lange nicht erwieſen. Ob

u die Sonne ſcheine oder nicht, werden ohne Zweiffel die Proteſtan-
ten ſowohl beurtheilen konnen, als die Catholicken. Die propo-
ſitiones, welche ich allegirt, ſind lauter Verdammungen ſolcher
Warheiten, welche in der Schrifft ſo helle, als die Sonne an dem

u— Himmel, glantzen. Doch, ich will die Proteſtanten, als Leute,
J die partheyiſch und verdachtig ſcheinen, weder zu Zeugen noch Rich

tern nehmen. Mein Herr mache ſich mit ſeiner Antwort nur hinhn ter ſeine eigene Glaubens-Bruder die Appellanten her. Von die
.n ſen nun iſt bekannt, nicht allein, daß der geweſene Biſchoff zu Cha-

l lon Felix Veillard. SUR MARNE in ſeinem ſchon a.i671. heraus
i gegebenen edict das Quesnelliſche Teſtament dergeſtalten ange

ſu,
ruhmet, daß Er von dem Auclore geſprochen: Es muſſe derſel—
be lange Zeit in der Schule des H. Geiſtes ſtudiret haben,u welcher Jhm dieſes göttliche Buch andicliretrc. Llicht allein,
daß der Cardinal de NOAILLES, (welch Romiſche Birchen

f Biſchoff Apologie dieſelbige

kil! J Seule?) ſolche approbation zum offtern wiederhohlet und die Ques-

J
nelliſche Moral- Anmerckungen das Brodt des himmeliſchen
Manna genennet habe: Nicht allein, daß auch der hochgelahrte

ſchrieben, wie ſolche zu finden dans les 4. letires Apologetiques
KI— auſujet du probleme imprimees rjoo. Vlicht allein, daß das bar-

m lament zu Paris das Jeſuitiſche ſogenannte PROBLEME., ſo zuerſt
J 9 Quesnelliſche Teſtament

offentlich verdammet: Nicht allein, daß auch ermeldtes Proble-
me a. inoo. in einer Cenſur NB. zu: Rom ſelbſtverworffen, Ques-

nit 9 nell aber mit ſeinem Teſtament NB. abſolviret worden: ſondern
J vielmehr, daß der wegen ſeiner Frommig- und Gelehrſamkeit ſo
uiſl ufi hoch beruhmte Ertz-Biſchoff zu Paris, und mit dieſem noch 6. an

I

7

J benen Appellations Inſtrumentis vor der gantzen Welt beklaget,
Jl dere angeſehene Biſchoffe des Reichs in Jhren a. 1717. heraus gege

4

M

Al und mit extrahirung vieler in der Pabſtlichen Bull enthaltenen pro-
J

poſitionen klarlich erwieſen haben, welcher Geſtalten die Conſti
tution



tution Vnigenitus nicht allein der Freyheit ihrer Kirche an die Kehle
greiffe, und annebenſt die Lehren des H. Auguſtini, der alten Pab
ſten, als Leonis M. und anderer, ja auch des Concilii zu Trient,
zu Boden werffe, ſondern auch ſo gar den allerſicherſten Grund
der Chriſtlichen Moral, und das erſte und vornehmſteGebot,
welches die Liebe gegen GOtt iſt, umkehre rc. c.

Spricht M. Herr, die Appellanten, die alſo reden und ſchrei
ben, ſeyen ungehorſame Sohne der Kirchen, Schismatici und
Ketzer, welchen dahero nicht zu glauben, ſo ſpricht zwar derſelbe,
was Er will, beweiſſet aber nicht, was Er ſoll. Denn, was ſolle mich
wohl bewegen, zu glauben, daß der Cardinal TOLOMEl, ein Jeſuit,
und Patron der Jeſuiten, ſamt einigen andern gleichGeſinnten, wel
che mit Jhm die Conſtitution Unigenitus in dem pabſtlichen Pal
laſt geſchmiedet, den Sinn des Geiſtes GOttes naher und
beſſer getroffen haben, als der vortreffliche Cardinal de NOAII-
LæEs und als die ubrigen appellirende Biſchoffe, deren Gelehr
ſamkeit in gantz Franckreich beruhmt, Jhr Cardinals-Hut und
Inkul aber nicht minder, als der Jtalianiſchen Cardinalen und
Biſchoffen, geheiligt und geweyhet iſt?

Aber geſetzt, die Appellanten ſeyen Ketzer, wie ſie denn
nach den Rominchen principiis wahrhafftige Ketzer ſind und
ſeyn muſſen, ſo recurriret nun nicht allein die erſte Frage de
unitate Eccleſiæ von der Einigkeit der Kirchen: ſondern M. Herr
machet mir auch ietzo noch einen neuen ſcrupel. Denn ſo die Ap-
pellanten Ketzer ſind, auch, wie es das Anſehen gewinnet, durch
den ietzt regierenden Innocentium XIII. als ſolche eheſtens durch
eine neue Bulle offentlich declariret werden dorfften, ſo mochte

nun 1V.) Wiſſen, wie ich dieſe Pabſtliche Deelaration und kunff
tigevollige Verdammiung und Unterdruckung ſolcher vemeynten Ke
tzer mit dero bißherigen Kirchlichen Ackivitat, welche ſie durch or-
coniren, conſeeriren, abſolviren, Beicht horen c. Krafft ih
res Ertz-Biſchoff lich; Biſchoöff lich und PrieſterlichenAmts
xc. in der Kirchen offentlich exerciret haben, und denn wiederum
wie ich ſolch kExercitium der Heiligen Miniſterial Functionen mit
den dogmatibus des Juris Canonici nach welchenHæretiti Schis-

Ja matici



matici nicht allein ipſo facto jure in die ERcommunications-
Straffe verfallen c. z. quod autem in Princ. quæſi. 1. C. ex-
communicavimus itaque de Hæret. C. noverit ag. in princip. d.
ſentent. Excommunic. ſondern nach welchen auch verſehen iſt, quod
ordinationes ab hæreticis ſchismaticis factæ, ut dignitatum
ſive heneficiorum collationes &c. omni penitus firmitate ca-
reant, daß die von den Ketzern und Sonderlingen gemachte Ordina
tiones, PrieſterWeyhe, Beforderungen?e. gantz null und nich
tig ſeyn ſollen. v. Lancellotus J. IV. tit de Hærel Schis-
matic. A. Corvinus Infſt. J. C. L. Ill. tit. I. 8. &c. reimen
und conciliren ſolle? Jch mochte aber auch

V.) Woiſſen, welche mine mein Herr machen werde, wenn in
Anſehung der ietzt bevorſtehenden Unterdruckung der Appellanten
ihm dieſe Frage vorlege: in welcher Kirchen wohl der ablurde Ge
wiſſensZwang mehr ausgeubet, und der uns Proteſtanten vor
geworffenen Worten Chriſti: Diligite inimicos &c. mehi vergeſ
ſen werde, in der Prorteftantiſchen oder Roömiſchen? Was der
Romiſche Hoff denen Conſtiturioniſten vor ein Wetter ſchmiede,
und was das Pabſtliche BREVE. vor ſanfftmuthige proceduren-
wieder die arme Appellantendem Konig erlaube, habe oben ſchon
aus dem journal angefuhret. Nehmlich es ruffet der Romiſthe
Elias Feuer Feuer! von dem Himmel, und da er ſeines Vor
gangers Conſtitution mit raiſon nicht zu behaupten weißt, ſo

Nvantzoſiſthen Eonverſions. Methode, mit Galgen und Rad, exi-
wiu er, daß man die Appeflanten  mit Gewalt, das iſt hach der

nio und Folter ic. zur niſon bringe. Nun pitte meinen Herrn
ehnpartheyiſch zu uberlegen, wie weit wohl der Geiſt des Stadt
Halters Chriſti mit dem Geiſt Chriſti und ſeiner Worten ſelb
ſten kärtuonire? auch zuruherlegen, ob nicht. durch dieſes Pabſt
liche BREVE ein offenbahrer Schitſj au Brieg und Blut ver
gieſſen gemacht, und dem Alierchriſtltehſten Konig das Unchriſtli
che aranoniſiren ac. auf das neue angerathen werde?

Allldieweilen aber ſolch vorgeſchlagener Verrinigungs-
Zwang tu ſeiner Wurcklichkeit nicht gedeyen kan es ſey denn, daß
der Konig darein conſentire, und: mit ſeiner weltuchen Gewalt
ihn unterſtutze: alldieweilen anch ohnlaugbar iſt, daß die gäntze

Conſti-



Conſtitutions. Affaire in Franckreich biß anhero einig und allein
von dem Gefallen und von den politiſchen Abſichten des Hoffs de—
pendiret, und bald dieſe bald jene Geſtalt bekommen, nachdem
dieſe oder jene Parthey, Tellier, oder Noailles, die Jeſuiten
oder Sorbonniſten, die Regulares oder Secular. Prieſter, die
Conſtitutioniſten oder Appellanten bey demſelben intrant gewe
ſen: So machte nun

VI. Wiſſen, wie ſich M. H. mit mir abfinden werde, wenn ich
Jhn nun mit dieſer neuen Frage angſte: Wo und in welcher Kirchen
diePolitique wohl die meiſten Finten ſpiele, und die Dogmata Eccle-
ſiæ nach ihrem Gefallen und dem gewohnlichen: 72 aſt notre
plaiſir, drehe? in der Proteſtantiſch oder Römiſchen? Es hat
ſich mein Herr, obwohl aus Jrrthum und Ubereilung, nicht un
billig geargert, daß die protelktantiſche Furſten zu Regenſpurg ſich
unterſtunden, die Dogmata Religionis nach Gefallen zu andern
zu mindern. Aber ach lich argere mich nus auch an den RomiſchCa
tholiſchenPuiſſances. Jch argere mich in ipeeie, theils an dem
verſtorbenen LUDEVVIG den XIV. theils an dem jetzmahligen
Regenten. Denn wer weiß nicht, daß jener den Romiſchen
Hoff bald gedrucketrbald aber Jhme auch wiederum geſchmeichelt,u.
beſonders vor ſeinem todlichen Hintritt noch die Frevheit der Fran
tzoſiſchen Kirchen, die er zuvor mit groſſer korce behauptet hatte,
der Pabſtlichen Tyranney vollig aufgeopffert habe? Beſiehe die
declaration Ludovici XIV. quam is Contra Epiſcopos nonac-
ceptantes daturus erat, ſi ſupervixiſſet, welche in oben alle-
girten Actis Pfaffianis nachſt dem Bref du Pape au jy tres-
chretien pour Contrainare les Eveques à accepter la Conſti-
tion lPan i7u. zu finden iſt. Wer weiß auch nicht, daß dieſer
die Religionund Conſtitutions. Affaire Zeit ſeiner Regierung als
einen nafum cereum gebraucht, und nach Erforderung der politi-
que derſelbigen bald dieſe bald jene kigure angedrehet habe. Denn,
da er anfangs dem Parlament und denen Appellanten favoriſirte,
ſo ſcheinet nun die Politique von ihm zu erforden, daß Er den
Romiſchen Hoff auf alle Weiſe achoucire, und mit Ablegung
des Regiments auch die Sorge vor die Warheit ablege, ein
folglich ſich wenig oder nicht bekummere, wie es der Frey

heit



aber) F unn ſſch ch J)mir noch der letzte ſcrupel ein, welchen M. Herr vorzulegen nicht
umhin kan. Ohne Zweiffel wird ſich die Frantzoſiſche Kirche um ihre
ſo lange ruhmlich vertheidigte Freyheit noch wehren, und weder das
Parlament, noch die Parthey der Appellanten ohne vielen Wider
ſtand dieſelbige preiß geben. Jch zweiffle annebenſt nicht, daß man de
nen Appellanten zuforderſt mit Liſt zuſetzen und Jhnen weiß zu
machen trachten werde, ob wurde ihre Freyheit durch Annehmung
der Conſtitution im geringſten nicht gekrancket. Allein eben das
iſt, was ich bey ſo geſtalten Sachen weder glauben noch begreiffen
kan. Und darum mochte nun

VII.) von Meinem Herrn wiſſen, wie und auf was Art ſich
wohl die Kirchen-Freyheit der Frantzoſen mit kunfftig gewaltſam
aufgedrungener Annehmung der Conſtitution reimen und conci-
liren taſſen werde. Hic Rhodus, hie ſaltal Mein Herr ſiehet,
daß die Catholicken mit einer Vereinigung nicht minder beſchafftigt
ſeyn, als die Proteſtanten. Will Er nun ſeine UrtheilsKrafften
in dererley Vnions- Geſchafften verſuchen, ſo fuhre Jhn hiermit
auf ein weites und offenes Feld, in welchemEr dieſelbe vortrefflich
uben kan. Vor allen Dingen aber erſuche Jhn die obſtacula
fines, die Hinderniſſen und Abnichten der Union auf beyden Seiten
wohl zu vergleichen und hiernachſt genau zu uberlegen welche Union wohl
rebus ſic ſtantibus, leichter und practicabler ieye als die andere? item: welche
wohl mehr aus jeitlich und politiſchen Abſichten ruhre als die andere? Zwar
iehe ich zum Voraus daß ſich M. Herr vor ſolche Muhe wohl bedancken und
ieine Correſpondenz lieber andern Dingen als der Aufloßung ſolcher Schwau
rigkeiten wiedmen werde: So glaube anuch gar gerne daß er denſelben viel
leichter ankommen werde die 7. Bitten des Pater noſteran ſeinem Roſen Krantz
77. mahl in einem Tage ju beten als dieſe 7, von mir Jhme vorgelegte Fragen
und ZweiffelsKnoten ju beantworten: Jnnzwiſchen habe doch meiner Schuldig
keit erachtet deſſelben Vernunfftiges Urtheil uber die vorhabende Ver
eininung der Proteſtanten/ nicht ſowohl hinwiederum mit einem Gegen
Urcheil als nur mit einigen occaſione der Zeitung mir ſchnell eingefollenen
Gweiffels Fragen uber der bevorſtehenden gewaltſamen Vereinigung der
Apyellanten und Conſtitutioniſten in Franckreich zu recompenſiren der
ich brigens nochmahlen verſichere mit aller Geflieſſenheit zu ſeyn

Meines Herrn
Dienſtbereltwilligſter

ui ſupra.
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